
Erster Abschnitt.

Von der Französischen Gerichts-Verfassung unter

den beiden ersten Königs-Geschlechtern überhaupt, so

wie von der unter den ersten Königen des dritten

Geschlechts: von dem Anfang der Monarchie bis zu

der höchsten Ausdehnung der Macht der Lehns-Barone;

ungefähr v. I. 480 —1108.

§. 1 .
Unter den beiden ersten Königs - Geschlechtern ward die

Gerichtsbarkeit auf den zu Lehn verliehenen Gütern von den

Lehnsträgern, auf den Besitzungen der Krone hingegen von

Königlichen Beamten, die nach Abstufung ihres Rangs und

ihrer Macht, Hundert-Richter (oentonsrü, cemoniorO, Grafen
(oomitos, grstionos), königliche Sendboten (miszi clominioi)

hießen, ausgeübt. *) Das Land war nämlich in Grafschaften,
(oomitatus, xsAl), (Marken, Feldmarken), und jede derselben

wieder in kleinere Distrikte **), wovon jede eine Hundertschaft,

*) Man findet sie aufgezahlt in dem «liplom. (Uipin. Ugj. äom.)
pro 8to. V)'oni8. gpuä Lslur. wm. II. p. 955 „Omnibus
Lpisoopis, ^bbgtibus, Oomitibus, Oomoslicis, Ornkionibus,
Vegsriis, Oontonsriis, vel omnibus missis N08tris cliscur-
rentibus, seu ^uscun^uo juclioinria poteststo prsoclitis oto.^

Der Vasallen (v»88i) geschieht hier noch keine Erwähnung.
Allein in dem Ospitulsr. Osrol. LI. scl s. 779 heißt es
csp. 21 „8i VS88U8 nostor justitiss non kooorit, tuno oto."

**) Ospitnlsr. lib. IV. osp. 23 „si tgmon contentio, c^uso in-
tor eo8 oxorta 68t, in conllnio cluorum oomitatnum (uo-
rit, licest eis llo vioina centons säjsvLntis oomitatuz sä
csu8am esm testos bsboro."



Honnschast (cenlens) hieß, getheilt. Jedem der ersten Distrikte

war ein Graf, und jedem der letztem ein Honnschafts-Richter*)

vorgesetzt. Sowohl die Einen als andern waren vom König

oder dessen Stellvertretern aus den angesehensten Bewohnern

des Distrikts gewählt, und mußten nicht allein die sich ergeben¬

den Rechtsstreitigkeitcn schlichten, sondern auch das Volk im

Krieg anführen. Ganz verschieden war die Stellung der könig¬

lichen Sendboten. Sie wurden von Zeit zu Zeit von dem Kö¬

nig in die einzelnen Grafschaften geschickt, theils um richterliche

Funktionen auszuüben, vorzüglich aber auch um sich von der

guten Amtsführung der Grafen und der andern Beamten zu

überzeugen, so wie überhaupt in allen Punkten das Interesse

des Königs und Staats wahrzunehmen, und den ersten von

Allem in Kenntniß zu setzen. Was die richterlichen Befugnisse

der Beamten dieser drei Gattungen betrifft, so urtheilten die

Hundert-Richter nur über Dinge von geringerm Belang. In

Criminalsachcn konnten sie weder die Todesstrafe noch den

Verlust der Freiheit, und in Civilsachcn weder die Herausgabe

eines unbeweglichen Eigenthums, noch die von Sklaven erken¬

nen. **) Die Entscheidung in allen wichtigen Sachen gehörte

*) Das Wort Honnschast hatte sich in dem ehemaligen Her,

zogthum Berg bis zur Einführung der neuern Gesetze er¬
halten. Es bedeutete ohne allen Zweifel eine Verbindung

von Hundert (Familien oder Häusern). In dem Salischen
Gesetz wird (tit. 46. H. 1.) außer dem oerNensrius auch

noch ein wngiliuZ (wohl unser Dinger) erwähnt,
ginu8 gut oontongriu8 rnsllnin inäiosnt" das Wort kommt

noch in einigen andern Stellen (tit. 48, 63) vor, wo es
immer mit oontensriug durch sut verbunden ist, so daß

man wohl vermuthen könnte, es sey gleichbedeutend mit
contonariu8, etwa wie «OIN68 und gi'glio. Andere (Loogrä.
1oZ. krsncor. 8sl. x. 87. tit. Xl,VIl.) glauben, es komme

von ll'olinn Zehn her, und bedeute soviel als äsesnu8,

Vorsteher von zehn Familien.

**) Osrol. LI. Lgpitnlsr. Ztium g. 812. csp. 4- „silt nullur
Iiomo in plseito Oentensrii nsgno scl inortom, neguv gcl
libertsteln 8usrn smittonägin sut sä ro8 roääonäsg vel
rusnoipis juäicotur, 8oä i8ts gut in prso86ntis oomitin vol
mi88vruin no8troruni juäieentur" — daß hier unter r-68

nur res inunobiles verstanden werden, geht aus mchrern



den Grafen* *) (oomltes). Dieselben hatten Stellvertreter
(viesiü) (woraus die nachherigen viZuis^ geworden, die bis
zur Revolution bestanden), welche in ihrer Abwesenheit oder
wenn sie verhindert waren, die Geschäfte wahrnahmen. Ueber»
dem waren Ihnen, um Recht zu sprechen, Beisitzer gegeben,
welche unter ihrer Leitung nach Stimmen-Mehrheit entschieden.
Diese Beisitzer werden in den ältesten Gesetzen (vor Carl dem
Großen) ksoüinburgü, in den, von diesem Fürsten selbst aber
und seinen Nachfolgern erlassenen, »o süini (Scheffen) genannt.
Man hält meistens dafür, dieses sey eine bloße Namens-Ver¬
schiedenheit, und übrigens seyen die Befugnisse der Hsollinburgii
und sosdioi ganz gleich gewesen. In den neuesten Zeiten indes¬
sen äußerte Meyer in seiner Schrift: (esgl-tt, or-igiaö er xro-
Ares äes in8titution8 jucliciairos Ü08 giiiici^aux psv8 lle l'Lu-
ropo ioin. I. cbg^. 14.), die Vermuthung, die ttsollinburgü
seyen (fast wie unsre Geschwornen) nur für jeden einzelnen

andern Stellen hervor. So Ospitul. üb. IV. osp. 26.
„OlliniZ eontrover^is ooram eentonsiio clelimii pote8t;
exoopts reclllitiono ieirso vel insnoigioruin, guso non
ni8i eorsm oomtto lieri pote8t.^ Noch bestimmter Tox
üiongob. üb. II. rir. 52. §. 10.

*) 00M68 war ein an dem Hof der römischen und später der
griechischen Kaiser üblicher Titel. Die Barbaren behiel¬
ten, auch nachdem sie die Römer überwunden, doch in dem
Gefühl der geistigen (Überlegenheit derselben, eine gewisse
Ehrfurcht für ihre Einrichtungen und Institute bei. Selbst
die Könige der Barbaren fühlten sich geehrt, wenn die
griechischen Kaiser ihnen den Titel eines römischen Patri¬
ciers (palric;iu8 liamsnorum) beilegten. Sie gaben darauf
ihren Beamten ebenfalls dieselben Titel, welche diejenigen
der römischen Kaiser führten. So scheinen z. B. die Be¬
amten, wovon wir hier reden (die Grafen) zuerst Fiscal-
Richter geheißen zu haben, und erst späterhin den römischen
Titel oomit68 erhalten zu haben. So heißt es z. B. ü,ox
Uiguai-. (von Dagobert i. I. 630 verbessert) rn. 33- „8i
<zui8 juclioem li8«ml6m, guom oornitem voosnt, iiilerlo-
oei-ir 6to." In der lex 8sl. (sowohl dem ältern als dem
v. Carl d. G. i. I. 798 verbesserten) wird dieser Beamte
grsllo oder grsvio genannt. — Noch umständlichere Beleh¬
rung findet man bei Du-Lsi^s, ^lo88sr. sä. voo. oomos
und pstrioiii8.



Fall aus dem Volk zu Richtern auserwählt, die Scheffen hin¬
gegen beständige Beamte gewesen, die in allen Sachen das
Geschäft der Richter versehen hätten. Das Letztere wenigstens,
(das in Beziehung auf die Scheffen Gesagte) ist durch die klar¬
sten Gesetzes - Stellen erwiesen. So heißt es in einem Capitu-
lar: *) „Unsere Sendboten sollen aus allen einzelnen Orten
Scheffen, Advokaten und Notarien wählen und bei ihrer Rück¬
kehr ein schriftliches Verzeichniß ihrer Namen mitbringen.
Eben so in dem Capitular d. 2. 829, von Ludwig dem From¬
men „Unsere Sendboten sollen, wo sie immer schlechte Schef¬
fen finden, dieselben absetzen, und sie mit Zustimmung des gan¬
zen Volks durch gute ersetzen, zugleich dieselben schwören lassen,
daß sie wissentlich nie ungerecht urtheilen wollen. **) Die
Zahl dieser Beisitzer, sowohl der RaobinburgH als 8cabini war
in jedem einzelnen Fall sieben (xsor. log. 8al. Ur. 60, lox 8al.
emonäst. tit. 60, Lspitnl. passim.) ***) Sie waren es wahr¬
scheinlich, die eigentlich das Urtheil sprachen, und den Grafen
lag blos die Leitung der Sache und die Vollstreckung des Ur¬
theils ob. Die Grafen mußten eben so wie die Honnschafts-
Richter (eentonsrii) ****) der Gesetze kundig seyn, damit Nie¬
mand in iher Gegenwart ungerecht urtheilen, oder das Gesetz
ändern könne. (Oapitul. 3tinm an. 803. oap. 3. „nt comite8 er

Oapitulsr. lib. III. oap. 33. „Dt missi, no8tri soabineos,
aclvoosto8, notario8 per 8ingula looa oliAant, et oorum
nomina, «(nanäo rever8i (normt, 8oeum 8cripta äokorsut."

**) Oapitnlar. iUucl. U. oap. 2. ,, Ut mi88i no8tri nbienn^ns
malo8 8oabinoo8 invoniant, ejioiant, ot totiu8 populi oon-
8ön8U in looo eornm 1)ono8 oligant; et cum olooti (no¬
rmt, jursro (aoiant, ut soiontor injn8to jnäioaro non clo-
boant" ap. Laln 2 . tom. I. p. 665-

***) Lapit. 1il>. Vl. osp. 238- „Ut nullus all plsoitnm bannia-
tnr, ni8i gmi oan8am inaeroro vult ant 86 ab alio ^usori
seit (solar ant ronn), exceptis soabinis septem, ^ui all
vmnia plaoita esso äobont. ^

****) Uapitnlar. lib. Vl. oap. 290- „Ut Isici 8^mbolnm ot
orationom ckominioam ploniter äi8oant. Uomito8 gnogns
ot Uontonarii, nobiloa viri, legom snam plonitor cli8oant,
siout in alio looo cleorotum ost. "
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viosrü eorum IsAes soianr, M snls eos injasto neminem ^uis
judiosre xossit sut le^om inmare"). Der Graf konnte übri¬
gens ein von den Schcffcn gesprochenes Urtheil nicht ändern,
sondern er mnßte es vollstrecken lassen. *) Jeder Graf hatte
mich einen Secrctair, der den Titel Notarius führte, und wie
es scheint, die Stelle des Gerichtschreibcrs versah. **) Diese
Notarien, die auch die schriftliche Ausfertigung von Verträgen,
die zwischen Privaten geschlossen wurden, besorgten, sollten eben-
falls Männer von gutem Ruf und der Gesetze wohl kundig
seyn. ***) Auch Advokaten (advoosU) fanden sich damals
schon bei den Gerichten ein. Besonders hatten Kirchen und
Kloster gewisse beständige Fürsprecher,die ihre Sache vor Ge¬
richt führten. Die Capitularicn schreiben den Grasen vor ihre
Gerichtssitzungenso zu ordnen, daß die Advokaten****), welche
in andern Grafschaften Geschäfte hätten, bei denselben erschei¬
nen und sprechen könnten (Lspitsl. Osrol. Oslv. Ut. 31. osp. 32.)

Ueber den Grafen standen, wie schon erinnert worden, die
königlichen Sendboten. Die Geschäfte derselben waren äußerst
mannigfaltig, und erstreckten sich nicht allein aus die Justiz,
sondern auch auf die Verwaltung. In Einem der Capitularieu
ist eine vollständige Dienst-Jnstruction dieser Sendboten auf-
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*) 6. N. Oapitul. 2dum g. 813. osp. 13. „posigusm scsdini
euin clisiidio3V6i7unt, »oii ost lioontia comitis vol viosrii
oi vitsin ooneodoro.^

**) 6. AI. Lspit. prim. g. 805- osp. 3- „Do sorlbis ut vitioso

non scribsni. Dr unu8gui8gu6 opisoopus et et LÜi-
^uli oomites 8uum notsriirni babLsat."

Og^itul. UoUisr. g. 824. rit. V. osp. 31. „Limiliter et
noisrii IoAil>ll8 eruditi od bonss npi,dc»ni8 con8titusntui',

«t ju8)Rrsndum prsebosiw ut nullLwnus kÄl8itstom -url:
ooltudium 80i'il>3,w."

****) Die Advokaten der Klöster müssen schon damals gute
Geschäfte gemacht haben. Die Gesetze verboten ausdrück¬
lich, daß die Honnschafts - Richter nicht die Stellen von
Advokaten der Klöster annehmen dürften. Ospitulsi-. 5wm
s. 819. esp. 19- „Ut nutluz 6 pi 80 opn 8 neo st>I)s8 noo
00M68 N6L a1>bati88Ä Oentenarium ovlllltis adrocstlllu ÜÄ-
bost."



bewahrt, die hier in der Note mitgetheilt ist. *) Sie sollten
vorzüglich darüber wachen, daß die Grafen und Hundert-Rich-
ter ihr Amt fleißig und thätig verwalteten, d. h. die vor sie
gebrachten Klagen anhörten, und rasch entschieden. Waren
sie hierin saumselig, so sollte der Sendbote sie durch Strafen
dazu anhalten; und zwar sollte er sich in der Wohnung des
Grafen so lange einlagern und von dessen Vermögen zehren,
bis derselbe Recht gesprochen hätte. Dasselbe sollte der Sendbote
und der Graf zugleich in Beziehung auf einen Vasallen thun,**)

*) Ospitul. Dullovio. kii. s. 823. cap. 26. „ Colnmoinoratio,^uill all prsollictornin ini88oruin legationein p6rtin6st.
Drinro nt oonvonturn in lluolnr« ant trilrus looia congro-
A6nt, ubi omn68 all eorurn logationonr pertinentoa oon-
venire po88int, ei omnibus generaliter notuin baoiant,
^uaÜ8 8it eorurn iegstio, aeiüoet all lloe 86 6886 a nobis
6on8tiruto8 , ut si ^uilibot 6pisoopu8 ant oorn68 rnini8t6-
rinrn 8nuln propter <^uolllil>6t irnpollirnenturn irnplers
non P 088 Ü, all 608 roourrat, er ourn eorurn slljutorio
rninisteriurn 8uurn allimpleat. Lit 8i rali» esu8a luerit,
^uas per eorurn sllrnonitionem enrenllari non pv88it, per
608 all no8trarn notitianr llolbratnr. 12t 8i borte Lpiüeo-

PU8 gut 60IN68 N6AÜg6Ntiu8 in 8UO inini8t6rio e^erit, pereorurn sllrnonitionern eorriAstur. büt oinni8 poputu8 seiat
all lroe ec>8 6886 oon8tituro8 , nt ^uiorrn^ue per neAÜ^en-
risin sur ineuriarn vel irnpo88il»ilitatein 60 initi 8 ^'u8titiain
8usrn ae^uirero non potuorit, all 608 primurn ^uerelsrn
suanr po88it lleberre, er per eorurn nrinrzteriurn ju8titiar»
soinirere. Lt 8i ^uLollo ali^rria all no8 N66688itati8 eari8a
reelamarerit, all 608 p 088 irnu 8 relatorum r^rrerelsa all lle-
linionllurn rornittere, Ip8i vero rni88l non 8ine eerti88irna
osn8a tino illuegus lliaourrsnt, ni8i borte ^uanllo tale ali-
c^uill in eufustibot nrini8terio all iegstionem suam perti-
nonte ortnin 6886 vOAnovorint, c^uoll eorurn prae86ntia
inlliAest ere. ^ Es scheint zwar, als ob diese Instruktion
für außerordentliche Sendboten (sogenannte missi ingj«>68)
bestimmt gewesen sei. Allein die Geschäfte der gewöhnli¬
chen waren den hier angeführten ganz gleich.

**) 6aroI. N. Lapitul. g. 779. eap. 21. „8i 60M68 in 8UV ini-
ni8t6rio )U8titia8 non beeerit, rni8808 N08tr08 in 8ua ca8a
80 niar 6 baeiat, N8guellurn fu8titia6 ibi baetae buerint. Lt5i VS88U8 N08t6r )U8titia8 non beeerit, tune 6t eome8 6t
INI88US all ip8ius 6S8SM «elleant, 6t lle 5U0 virant, ^uo-



der sich weigerte Recht zu sprechen. Uebrigens waren die Gra¬

fen den Sendboten (so wie die Hundert-Richter den Grafen)
zwar für ihre Personen *) aber nicht in Hinsicht ihrer Erkennt¬
nisse untergeordnet, d. h. es fand keine eigentliche Appellation
von den Hundert-Richtern an die Grafen, und von diesen an
die königlichen Sendboten Statt: vielmehr mußten alle Be¬
schwerden, welche die Abänderung eines gesprochenen Urtheils
bezweckten, bei dem königlichen Hof angebracht werden, wo
dann die Entscheidung so, wie unten naher erklärt werden
wird, erfolgte. Die richterliche Gewalt der Sendboten beschränkte
sich darauf, daß sie dieselbe mit den Grafen theilten. Nämlich
zwei Monate in jedem Vierteljahr war der Graf Richter, und

justitism kscigl." In spätern Zeiten war diese
Zwangs-Mcthode, jedoch mit einiger Abänderung, auch bei
andern Vergehen gebräuchlich. So verordnete Carl der
Sechste i. I. 1413, man solle insnz6nr-8 ot AS8teur8 in
die Häuser derjenigen legen, welche Privat-Kriege an-
fiengen.

Ospitul. l.otllsr. k>. 824. ich. III. H. 3. sp. Lslnri. toin. II.
p. 321. „Volumus ut comitss » 08 tri lioeiitism kisboruit
ini^uischionem ksevie cle viosrich et centonsrüz, ^ui msgis
Procter cupiclchgtom ^roptor jn8titism (Äcionä-xn,
sexissims plaeita ieneut.^ Die Hundert-Richter wurden
nicht von dem König unmittelbar, sondern von den Send¬
boten oder Grafen gewählt) und konnten auch ohne eine
besondere Erlaubniß des Königs, abgesetzt werden. Bei
Vergehen der Grafen, mußte aber an den König berichtet
werden. 6. N. Og^itulsr. 4tum Z. 805. ogp. 12- „Os all-
vocstis, 6. nt prsvi sclvoosti, vioostomini, viosrii, er
eontsnsrii tollgntur, ei tslo8 eligslitur sciemt 6t
velint jll8te cs>r8S8 ächoernSro et clotorwinare. Lt 8l
LVM68 ^rsvu8 inve»tu8 (norit, nobi8 nurieibtur. ^ Die
Ernennung der Grafen hing vom König ab, welches gewiß
zu den Zeiten Carls des Kahlen, dem Recht nach, noch be¬
stand, obschon, der Sitte nach, die Grafen-Stellen erblich
waren, wie aus Lspitul. tlsrol. cslv. tit. 51- oap. 9. er¬
hellt. Hier verordnet nämlich der König, daß, wenn ein
Graf einen kleinen Sohn habe, dieser nach dem Absterben des
Vaters mit den übrigen Beamten derselben Grafschaft die
Grafenstelle so lange versehen solle, bis es zur Kenntniß
des Königs gelangt sei.



im dritten entschied der königliche Sendbote alle Sachen,

welche die Grafen unerledigt gelassen hatten. Die Gerichts¬

barkeit aller dieser Beamten (sowohl der Sendboten als Gra¬

fen), erstreckte sich indessen nur auf Privatleute. Streitigkei¬

ten, welche die Bischöfe, Aebtc, Grafen und überhaupt die¬

jenigen, welche in den Capitularicn Mächtigere (potentioros) hei¬

ßen, unter sich hatten, **) so wie Klagen über die Vergehen und

Verbrechen derselben, wurden vor den König selbst gebracht,

welcher alle Klagen dieser Art, sie mochten Civil oderCriminel***)

*) Im Januar, April, Julius und Oktober war der Send¬
bote Richter, in den übrigen Monaten der Graf. 6. Ll.
(ispitul. Ztium. s. 812. csp. 8- „Volumus, proptor jus-

titiss, r^uso usgus mcxlo sie ^srto oomitum lomsusoiunt,
gustuou tsntum mousibus in snno missi uostri Ivgstionos
uostrss exeioesnt, iu beomo llaousiio, iu voruo ^prili,
in soststo llulio, in sutumno Ootobrio, osotoiis voic»

mousibus unusguisgus oomitum plsoitum 8UUM bsbost, ot
justitiss (seist. Älissi sutom uostoi gustor in snuo mouso
et in gustuoi? loois bsbesut plsoits sus oum illis oomiti-
bus, guibus oonAl'nuln (uoiit, nt scl oum loeum ^ossiut
oouvouiro."

**) Ospitul. Ztium. g. 812. os^>. 2. „Dt opiscopi, ^Lbbstos,
Oomitos ot potontioro« guchuo, si csussm iutoo so bsbu-
eriut, so so xsciliosro noluoiiut, scl nostrsm jubosntur

voniro ^rseseutism, uoguo propter live psu^orum ot mi¬
nus poteutium osusso romsnosut. dioguo comos pslstü
uostri potontioros csusss sino uostrs jnssiono liniro prso-
sumst, soll tsntum scl psu^orum et minus poteutium
justitiss (soionclss sibi seist esso vsosnclum. ^

***) 6. L1. Ospitul. 2äum. s. 813. osp. 12. „Dt bominos 1>oni
ALnoris gui inkis oomitstum iniguo vol injusto sguut, in
prsesoutiam rogis üuesutur, ot rox super eos äistrictionom

(seist osroorsncli, oxoilisucli usguo scl omenclstionom illo-
rum" sp. Lslur:. t. I. p. 509. Es scheint indessen, als ob

in Civilsachcn beide Parthcicn zu den Mächtigern gehören

mußten, wenn die Sache vor den König kommen sollte.
Bignon hat in seinen Noten zu den Formeln des Mar-
culph, (sp. Ls>u 2 . tom. II. p. 953) ein Urtheil, (welches

man am Schluß dieses tz. findet) mitgetheilt, welche der

Graf (Hildegar) mit seinen Schüssen zu den Zeiten Lud¬
wigs des Frommen zwischen dem Bischof von Langres und

einem Privatmann (über eine Gränzstreitigkeit) gesprochen.
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seyn, entschied. So hatte sich, wie man sieht, schon sehr früh

ein privilegirtcr Gerichtsstand gebildet. Vorzüglich hatte sich

die Geistlichkeit in den Besitz großer Vortheile und Freiheiten

zu setzen gewußt, so, daß schon i. I. 595 die Kirchen das Asyl-

Recht hatten, d. h. für die Verbrecher ein sicherer Zufluchts¬

ort waren, woraus sie Niemand als der Bischof mit Gewalt

herausbringen lassen durfte.* *) In Beziehung auf die Geist¬

lichkeit erklärt sich dieses leicht theils aus der geistigen Ucber-

legenheit, theils aus der großen Macht, welche religiöse Vorur-

theile auf die Gemüther aller Barbaren ausüben. Was die

andern (die Mächtigern) betrifft, so mag für diese wohl der

von dem Gesetz selbst angegebene Grund der richtige seyn, näm¬

lich, „damit die Sachen der Armen deshalb nicht aufgehalten

würden." An den König oder vielmehr an den Hof gingen auch

alle Appellationen. „Der Graf," heißt es im zweiten Capitu-

lar d. I. 819 von Ludwig dem Frommen, „hat das Recht, in

seinem Gericht Alles **) zu thun, was seines Amts ist, ohne

Dagegen theilt derselbe ein anderes Urtheil mit Gx. Us-
lur:. rom. II. x. 910.), wodurch der König Chlotar mit
seinen Grafen einen Civil-Prozeß zwischen einem Abt, und

den Bewohnern einer Gemeinde entschieden hat.

*) Vielleicht dürfte es jetzt nicht unzweckmäßig seyn, die Be¬
wunderer des Uralten, zu erinnern, daß dieser abscheulichste
aller Mißbränche, zugleich einer der ältesten von allen ist.

0. lll. Lsjlil. 29 um. g. 803. csg. 3. „8iguis sä eoclesism

conlugium leeerit, mirs ip8M8 gleis ecelesiso ^seem Iia-
lzssi, nee sil ei necesse oeelesism in^reäi, et millus eum

inäe ^>er vim sbslrsbene prsesumsl: seä lievsl ei eonli-
ieri guoä beeil et iuäe per- ms,m8 Iromirurn bomimim in
xublieum ^roäuestun.^ Ferner Deenel. Oläotbsn. II. re-
Zis. eines s. 595 sp. Uslnü. lom. I. 21- „IXnIIus Is-
ironem, vel gnemübel eulpsbilem, 8ieut summis e^i8-
copi8 eonvenit, äe strin eeele8iso lrsbere ^>rse8umsl.

<^uoä8i snnl 6ccle8is6, gnorum gleis elsu8s non suiel, sb
nlrsgue psrle pseielum terese sjxstium sepenui8 (jetzige
sr^eut, Morgen) pro ütrio odsee velue. Hier wird, wie
man sieht, nicht das Römische strium (das Vorhaus) ver¬
standen, sondern das was die Römer sres nannten.

**) Ospitul. 2äum. I.uäovie. u. s. 819, sive sääita sä log.
Lsl. sp. LsIuL. ioin. I. x. 605-



daß ihm Jemand widersprechen darf. Wenn er aber ungerecht

handelt, so mag derjenige, den es angeht, sich zu unserer Per¬

son verfügen, und wir werden ihm gegen den Grafen Recht

verschaffen." Selbst auf die geringsten Menschen erstreckte sich

der königliche Schutz. „Die Bischöfe, Acbtc, Äbtissinnen, Gra¬

fen, so wie unsere Vasallen," heißt es in dem Eapitular Carls

des Kahlen v. I. 869 rit. 40. „sollen wissen, daß, wenn sie

Einem ihrer Leute Unrecht thun, und dieser sich *) deshalb an

uns wendet, wir dieses ändern lassen werden." Die Berufung

an den König war indessen nur erlaubt, wenn der Graf ent¬

schieden hatte, und man mit seiner Entscheidung nicht zufrieden

war. Wer mit Umgehung der Instanz des Grafen und der

gewöhnlichen Richter (IlscliinbnrAÜ) sich unmittelbar an den

König wandte, erhielt Prügel. War es eine vornehme Per¬

son, so legte der König ihr **) nach Gutdünken eine geeignete

Strafe auf. — Der König entschied in solchen Appellations-

Sachcn theils selbst, theils waren dazu im Pallast zwei eigene

Beamten, der Pfalz-Graf (eoms8 pslstü) und der Erzkaplan (ar-
eliiespellsnu8), bestellt. Der erstere entschied zwischen weltlichen ***),

*) (Capital, dsrol. 6slv. s. 869 spucl kUstas. tit. stO. „kll si
slchiris epi8oopn8, sl»bg8 gut sl>l>sti88s vel conies so vss-
»us nv8tor 8no Iioniini eontrs reotnni et jn8tilisni ksoerit
et 8i incle scl no8 reolsinsverit, 8eist, cjuis 8ieut rstio et
lex st^ue jii8titia S8t, Iioo emenclsrs k'svienin8."

Lspitul. Lvnocli Vernen8i8 eclit. s. Dipin. reA. s. 755
esp. 29- „ . . . . 8i sli^ui8 borno scl pslstiuin venerit
pro esuss 8ug, et gutes scl illuin eomitein non innotuerit
in insllo snte Usebinl>urAio8 et Iioe 8U8tinere nolnerit,
czuocl ip8i legitime juäiesverint, 8i pro i8ti8 scl pslstinin
venerit, vspuletnr. Lt 8i msjor per8vns 68t, reAi8 in
srbitrio erit. üt si reclsinsverit, c^uoll ledern ei non jn-
clies886nt, tuno lieentisrn lisbest scl pslstiuni venire pro
ip8s esu8s. Lt si ip8vs convincere potnerit, c^uocl ledern
ei non jusiics88ent, 8eeunclnni IvAein boe eniensisre ks-
eisnt. "

***) Wslskriä. 8trsl>o lib. cle rep. eccl. esp. 31. „(^nemssi-
inoclnin 8unt in pslstn8 prseeeptore8 vel eomit 08 pslstii,
sini sseeulsriurn esu8S8 ventilsnt: its 8unt et illi, c^nox
espellsnos k'rsnci appellsut, elerieoruin csu8is prselsti.^
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^ der letztere zwischen geistlichen Personen. *) Ihre Gerichtsbar-

lcr- erstreckte stch aber in Appcllationssacben nur über arme und

^ minder mächtige Personen, und ste durften in Sachen der Bi-

' ^ schüfe, Grafen u. s. f. nur mit einer besondern königlichen Er-

^ laubniß entscheiden. Dem Pfalz-Grafen waren übcrdcm Bei-

^rlj sstzer zugegeben, die unter dem Namen „Scheffen des Pfalz-

" !>k Grafen (8vsl>ini comiris palstii) in den Chroniken vorkom-

^ v men. **) Dieser Beamte hatte indessen noch andere mannigfal-

Ä>»z tige richterliche Funktionen. Er entschied in allen Streitigkeiten

ew zwischen den zum Hof gehörigen Personen. Eben so gehörten

alle Sachen, die den Staat oder den König betrafen, zu seiner

> lkr Compctenz. Auch ward er zuweilen außerordentlicher Weise

da (als IM88U8 inssor) in die Provinzen geschickt, um die dort an-

Per, gehäuften Rechtsstreitigkeiten zu schlichten.

M Wir haben so eben bemerkt, daß in vielen Sachen der Kö-

*) Hincmar, Erzbischof von Rheims (starb L. I. 882), sagt
(op»8o. lls orll. 6t ol'lio. pslst. csp. 21.) von den Dienst-

geschäften des Pfalz-Grafen ,0omiti8 kalatü intoe osetoia
^euo innumersbilia in lloo insximo 8oIIieitullo eist, nt
VMNS8 Iegsle8, guso alibi Ortse Procter aeguitsti8 ssilli-
eiuin ^slstimn gggeelliellsntur, juste so rstionsbiliter llo-
terininsret, 86n pel vee8o ssilliests all aognitsti« tesmitem

rellueeeet" illem e^istol. 3. osp. 19- „kraeeipne llno, ill

S8t 4prooisisinu8 gW voostur a^ull no8 oa^ellanuz vei
^slatii cu 8t 08 , lle ornnil>n8 negotÜ8 ecelo8i'a8tici8 vel mi-
niMl'iz eeole8iae, et eom68 ^alstii lle omnil>u8 8seoulglir

l>U8 oan8i8 vel fullieÜ8 8U8eipienlli eueam in8tanter bsbe-
l»ant; ut nee ecole8is8tiei nee 8seoulsi'68 priu8 lloininuin

regenr alibglle eoenrn eon8nltn ingnietare neo«886 llalierent."

unter der des msirs lln pqlsi8 (msfoe llomu8). Die letz¬

tere Stelle hörte unter dem zweiten Köuigsgeschlecht auf;
allein die des oomte lln xslsi8 dauerte fort bis zu dem

dritten Köuigsgeschlecht, wo die des Seneschall sie vcr-

üml, **) Man sehe hierüber Ou-Lange OIv88si'. sä vvo. eomo8 ks-

,i» Ist., auch die 14te von dessen Abhandlungen in dem von
iz >» ihm herausgegebenen Leben Ludwigs des H. — Die Stelle
ll des Pfalz-Grafen war unter dem ersten Königsgeschlcchr

. xr« zwar eine der ansehnlichsten am Hofe, doch stand ste weit

drängte. Eine Erinnerung an den oomo8 p-llstii blieb

übrig in der Stelle des Groß-Vogts des Pallastes (gnsull-
xrevot lle I'llotel), die bis zur Revolution bcitand.



i,lg selbst entschied. Meistens war eine bestimmte Zeit festge¬
setzt, wo derselbe Gericht hielt. Ludwig der Fromme*) befahl
den Sendboten, dem Volk bekannt zu machen, daß er jede Wo¬
che einen Tag zu Gericht sitzen wolle, um die Klagen desselben
anzuhören und zu schlichten. Doch sollten sie das Volk war¬
nen, sich nur wegen solcher Sachen an Ihn zu wenden, in wel¬
chen es bei den Sendboten oder Grafen kein Recht erhalten
könnte. Zuweilen ward auch der Beklagte durch einen königl.
Befehl vor das Gericht des Königs vcrbcschieden.Dieses
geschah bei den Mächtigern, den Bischöfen u. s. f. durch ein
eigens an sie gerichtetes königl. Schreiben. Bei geringern Per¬
sonen ging das Schreiben an den Grafen des Bezirks, worin
der Beklagte wohnte, und enthielt den Befehl an den Grafen,
den Beklagten zu zwingen, vor dem Gericht des Königs zu
erscheinen. Ein Schreiben der erstem Art hieß „inäleuliis
eoinmonitorius. " Eins der zweiten „elisi'la suäieiitislis." Von
beiden ist uns ein Muster in dem koomul. Nareulpli. Iil>. I.
korm. 26,28. «I>. vsllli!. lom. II. p. 389 erhalten. Wenn aber
auch der König entschied, so that er dieses nicht, ohne mehrere
seiner Großen zu Rath zu ziehen. Gewöhnlich wählte er als
Beisitzer seines Gerichts einige Bischöfe, den Pfalz-Graf, und,
worüber man sich wundern mögte, seine Hof- oder Haus-
Beamten. Es sind noch einige Urkunden solcher von den Kö¬
nigen erlassenen Urtheile vorhanden. Bignon theilt in seinen
Noten zu den Formuln des Marculph (sp. Lslinr. rom. II.
x. 309) aus dem Olironic. Vivio»o>i8. ein solches Urtheil mit,
welches von dem König Chlotar gesprochen worden. Es ist im
Namen des Königs ausgefertigt (Llilotsiius kex koslieoruni

*) Ospimlsi-. Diläovic. s. 829 csp. 1K (sp. Lslll?:. iom.
I. x. 668.) „Hoo missi nostri noturii ksoiani oomitilius
et populo <^uoä nos in omni lielxloinsäs nimm äieiii sä
csusss suäien(ls8 et ^uäioanclas seäere volumii8. Loiriitos
siliern ei no8toi insgnum 8inäiuin Iisbesni ne borte
propter eorurn neAliAentism s)supere8 erncientni', ei nos
tsecliurn propteo eorom elsrnores pstismui', 8i nostisin
^rstisin Irsbere velint. I'oprrlo srrteni cliestrii' ut esveant
sie sIÜ8 0811818 80 sä nos reclsnisre, nisi äe ^uilirrs srrt
»11881 nostri snt eornites eis jastitiss bseers nolrrerint."



vü- inlustül-.), und von zwei Personen, die wahrscheinlich die
Stelle der Gerichtssekretaire versahen, unterschrieben (Xbbienu8
reoognovit et clntnvit 8nl» üie IX. lil. Xavembr. in »nno oe-
tavo regnaute äoniino no8tic> (eliciter. ^men. )oii- 3 nän 8

pr68k)ter rocognovit et 8ul)8erij,8it.). Unter den Formeln des
Marculph*) findet sich übcrdem ein Muster zu einem solchen
Urtheil, worin es heißt „Lui I)oininu8 regenäi eui-sm cummit-

tit, cnnetorum surgia lliligenti exgminstione riinaii o^ootet.
.Logo enm nv8 in clei nomino ibi in xslittia no8-
tro, all uuivvr8oi-uni eau5S8 reeto sullieio teemingiiäa8, unn
cum clomni8 et pstiibn8 no8tri8 exi8eojii8, vel euin xlueil»n8
o^>timLtil)N8 no8tri8 iIÜ8, pÄtril>n8 iIÜ8, iolbrenclgrii8 iIÜ8, Oo-
rnv8tici8 iIÜ8, vel 8eni8clialei8 i1Ü8, LubicuIsrÜ8, et illo Loini-
te xnlstii, vel roligui8 guamxluiibus N 08 tei 8 liäelibu8 i'68iüe-
remn8 etc." **) — Man steht hieraus, daß bei den Fränkischen
Königen schon im siebenten Jahrhundert dieselben Hausbeamten

*) Llsrenlk. lui-m. I!I>. I. kornr. 25. -ip. Valu 2 . tom. II. p. 388-
— On-Lan^e bemerkt in seiner Abhandlung (I)L8 (. 0 l»ie 8
xslsting äe b'rnnce,) welche in einer der vorigen Noten
angeführt worden, daß der Pfalz-Graf nicht immcr die
vornehmste Person bei diesen Urtheilen gewesen, (so wie
denn, in dem hier angeführten, der Pfalz-Graf zuletzt er¬
wähnt wird) daß ihm aber allezeit die Instruktion dcö Pro¬
zesses obgelegen habe.

**) Retei'encl3riu8 war zu den Zeiten des Gregorius von
Tours, der Siegelbewahrer (geoulux »nnuli regn) oder
Kanzler. Hier werden mehrere reboi-enäslii erwähnt. Man
könnte also wohl glauben, als ob Einem derselben das
Siegel anvertraut gewesen sey. Oubiculsrii^ war der
erste Kammerherr. Er hatte zugleich die Aufsicht über die
Schätze (wahrscheinlich die Kleinodien) des Königs. Der
Seneschal (8eni8ebLlou8) war eigentlich der Hans-Hofmei¬
ster (zrnnä msitre cl'liotel). Er trug bei feierlichen Gele¬
genheiten die Gerichte auf die königliche Tafel, und ward
deshalb auch äspiker (unser Truchses) , an andern Stellen
regiae mensse Ui7sep08itu8 , ?ri,loen8 cognoi um genannt.
Allein schon sehr früh hatte er den Vorrang vor allen
übrigen Hausbeamten. Der Erzbischof Hincmar sagt von
ihm Ss>i8t. 3- esp. 23- „l^iiae villelicet cees gugngn.im acl
izutieulaiiuin vvl scl comitein 8tgliuli pertineoet, insxima
tsmen cara sä 8Sn68LliÄlluui re8j)ieiel>-»t, eo gnocl omnis
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bestanden, wie jetzt; so wie auch, daß sie durch den täglichen

Umgang mit dem Monarchen, sich schon damals in den Besitz

eines großen und selbst noch großem Einflusses auf die Ge¬

schäfte, als zu unsern Zeiten, zu setzen gewußt hatten.

Was nun die gewöhnliche Gerechtigkcits-Pflege* *) in den

Provinzen betrifft, so haben wir schon angeführt, daß die

königl. Sendboten viermal im Jahr, einen Monat hindurch, zu

Gericht saßen, um die von dem Grafen nicht erledigten Sachen

zu entscheiden. Ueberdem hielten dieselben in der Mitte des

Monats Mai noch eine besondere Versammlung, wo vorzüglich

der Zustand der Verwaltung, die Geschäftsführung der Beam¬

ten, so wie ihre Bereitwilligkeit, sich einander zu unterstützen,

cgetei's, prseter potu8 vel viotus csbsllonum, sfl eunäem
seneselisllum les^iceient. ^ Unter dem dritten Königs-

Geschlecht war die Stelle des Scneschals die erste des

Reichs. Er trug dem König in der Schlacht das
Panier vor. Er ward nun auch meistens msjor «eno-
selisllus, AI'SNÜ-sönöolisl genannt. Fast alle Diplomen

der Könige des dritten Geschlechts sind nicht allein von
dem König, sondern auch von dem Seneschal und noch
vier andern Hofbcamten unterschrieben. So das Diplom

über die Schenkung, von Ludwig dem Sechsten, an
die Abtei St. Denis: „Ursesentibus ox pslmio nosti'o
Quorum noming 8ul>titulsts 8uut et 8i^nu, 8. Xncelli tun«
teinpoi'i« clspiteri nostri. 8. Oilideiti Lutioulsi'ü. 8.
Ijugonis Oou8tsl>ulsi ii. 8. Wi(loni8 Osmerseii. 8t«plin-
r>U8 Lgncelisiiuz releAenäo sudseiupsit. Xnno ÜIOXII. ^

Man war so daran gewohnt, die Unterschrift des Senc-
schal unter den königl. Diplomen zu sehen, daß, wenn die

Stelle desselben erledigt war, man „cluxitero nullo^ darun¬
ter setzte, sp. LsluL. tom. H. p. 9(2-

*) Uex 8sl. tit. 57 (emenüst. tit. 56) geschieht noch einer

andern Gattung von Richtern unter dem Namen 8ggil»g-
ron65,53Llnl>gi-ono8 Erwähnung. Dieselben scheinen Rechts-
vder Gesetzkundige (boinin68 8sZi, liomm«8 ssA«8), nach

andern (von Sache) Sachkundige gewesen zu seyn, die viel¬
leicht nur als Schiedsrichter urtheilten. Derselben sollten

bei jeder Gerichtssitzung nicht mehr als drei seyn. Von

ihrem Ausspruch fand keine Appellation an die Grafen
Statt. Alan hält sie für dieselben mit den boni8 llvmini-

dus, die z. B. in Zlarcult'. tdeiuul. sppLufl. 51 vorkommen.



untersucht ward» *) Bei diesen Versammlungen, woraus die

uachherigen «ssises und Zi-ruiäs jour8 entstanden sind, mußten

sich die vornehmem Geistlichen, die Lchnsträgcr, die königl.

Beamten, die Grafen mit ihren Stellvertretern, Honnschafts-

Richtern und drei oder vier ihrer ersten Schcffen einfinden.

Die Gerichtssitzungen der Grafen unterschieden sich in allge¬

meine und besondere. Die erstem, welche inslln8, insllnin oder

xlseitum ^enersle genannt wurden, und wobei alle freien Män¬

ner ohne Ausnahme erscheinen mußten, fanden nur dreimal im

Jahr Statt. **) Dieselben sollten den Verordnungen der Kö¬

nige gemäß in eigens dazu gebauten Häusern, wo die Anwe¬

senden gegen die Sonne und den Regen gesichert waren, gehal,

ten werden. Doch war es streng verboten, sie in den Kirchen,

den Säulengangcn und Vorhäfen derselben zu halten; indem

es unbillig sey, sagen die Gesetze, daß Jemand zum Tod ver-

urtheiltj, verstümmelt oder gegeißelt würde an einem Ort, der,

wenn er dahin geflohen wäre, ihn vor jeder Strafe gesichert

hätte. ***) — Die gewöhnlichen Gerichtssitzungen hingen, wie

*) Imstov. ?. 6spit. s. 823- osp. 28-
.... Voluinus ut ineäio inön 80 Älsjo oonvonisnt iistenr
missi ourn omnibuz episoopis, sbbstil>u8, ooinitchn8 so
v»88i8 nostlis, sstrocsti8 N08tri8, so vieestoinini8 abl,sti88S-
ruin .... sä loonm unum . . . . et llsbest UnU8gui8-
^iro oomos Viesrio8 et 6 ent 0 nsri 08 8 N 08 , noo non st stg
zirimis 8osbinei8 8Ui8 tre8 sut gustuor. . . > . Vt in oo
oonventn ^rinrnin ollri8tisnso religionis et 6eclo8is8tio!
vrstini8 oollstic» list. Oeinsto inguirsnt Nli88t no8trt sl»
Nnivorsis, guslitor unU8gui8guo illorurn, c^ni sst lloo g
N0l>18 oonstltNti 8UNt, ollloilllN 8tl>i 00MMI88UNI86cunstllm
stet vvlnntstem so ju88ionem no8trsm sstmini8tret, ot gusin
ooneorsto8 stgno unsnint 08 sä lloo sink. ^

**) Lspitulsr. üb. IV- csp. 57 (Tnstovio. D. s. 819) ,,De pls-
citis^ siguistom guo8 liberi Iiomin68 ol>86rrsro stebent,
constitntio genitorig no8trl ol>8orvsnsts stguo tenonsts

68t, ut viäeiicet in snno tris 8olninmosto Aenerslis pla-
oits ob8orront, ot nnllu8 ev8 smpliu8 plsoits obsorvsro

compollst; n>8i borte guilibot stit s 0 ou 8stu 8 knerit, snt
slinm socu8S,rerit, snt sst t08timoninin ^erlliboiistum vo-
ostu8 bnerit.^

***) Ls^itnlsr. Larol. Lslv. s. 873 tit. XTV- csp. 12. „Volu-
3
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es scheint, von der Willkühr des Grafen ab, der sie, wie die
Geschäfte es forderten, und an welchem Ort ihm am schicklich¬
sten schien, ansagte. Nur von dem vierten Tag vor Anfang
der Fasten, bis acht Tage nach Ostern *) (s gugrta kerig »nto
initium cpisckrggeximse nee in ipxg c^ugrtg (eris uxgue poxt
ootsvs8 ksselise), durfte kein Gericht, es wäre denn, um die
Partheien zu vergleichen, (cke coucorckig er pseikegnoue) ge,
halten werden.

Wer einen Andern verklagen wollte, mußte denselben förm¬
lich vor Gericht laden, welches msnnire (mahnen), mgllsre,
sämsllsre hieß. Dieses geschah so, daß man sich mit drei Zeu¬
gen (I-ex 8sl. Nil. L>.) an sein Haus begab, und entweder
ihn selbst vorlud, oder seiner Frau oder irgend Einem von sei¬
ner Familie anzeigte, daß er vorgeladen sey (lex8sl. ut.1.3.)**)

INU8 ut secunckurn 6spituls svi et pgtrix noxtri et uos-
trg rngllux negue in ecclexis ne<^ue in poitieibux ant
striix eeclexise negue in msnxione prexb^teri juxt»
eoelesism Iigbestur: ^uia non est geguuin ut ibi liomi-
nex sck inortem juckieentur gut ckixmembreotur et lls-
^ellentur, ubi 8i eonlugerint, xvcuuckum gliuck Ospitu-
lum pseem Iisbere ckebent. Oomux vero, xieut in 6g-
pitulix gvi et pstrix noxtri eontinotur, in loeo, ulri i»gl-
lum teuere ckebet, eonstrustur, ^ustenux propter cslo-
rem xolix et pluvisru publies ulilitg8 non rerngnegt.
Ninorg vero plseils evmex, xive intrg susm potoxtg-
tem, vel ul>i impetrsre potuerit, exeepto in eeolexis et
porlieibux gt^ue gtrio eeelexige et rngnxione prexdvte-
ri, lisbegt, xieut in eixckem espitulix couliuetur." Eben
so 6spitulgr. lid. IV. cgp. 28-

*) 6gpitulgr. 6groi. 6slv. s. 864 tit. XXXVIII. esp. 3-
spuck Lglu 2 . tom. II. p. 206-

**) Nach dem dritten Capitular Carls des Großen v. I. 812.
Capit. 25. sollte Einer nur, wenn er wegen seines Stan¬
des, d. h. entweder wegen seiner Freiheit oder seines Ver¬
mögens angegriffen ward, von der Parthei vorgeladen
werden, sonst aber von dem Grafen den Befehl erhalten,
zu erscheinen. Dieses letztere hieß dsnniri „xiguix cke xtslu
suo ick ext cke libertgte vel stgereckitgte eompellgnckux
est, juxlg legix von8titutionem mgunigtur, cke eseterix
vero esuxix, uncke c^uix rstionem ext reckckiturux, nou
wÄoniatur seä per cowiteru dsiroigtur."

kk.'»'



Die Förmlichkeit, baß man, um Einen vorzuladen, sich an
sein Haus begeben mußte, scheint unerläßlich gewesen zu seyn.
In dem Läiet. kistens. 6 sx. g. führt nämlich Carl der Kahle
an, daß sich aus den von den Normannen verwüsteten Graf¬
schaften viele leichtsinnige Menschen (guillsm leves Kamine»),
deren Häuser zerstört worden, in die andern Grafschaften zu¬
rückgezogen hätten, und dort allerlei Unfug verübten, und
glaubten dieses ungestraft thun zu können, indem sie keine Häu¬
ser hätten, wo sie nach den Gesetzen vorgeladen, und vor Ge¬
richt gefordert werden könnten. *) Um diesen Ausflüchten ein
Ende zu machen, bestimmt der König nach eingeholter Einwilli¬
gung seiner Getreuen, daß die Grafen ihre Boten (mis»»»)
nach den Oertern schicken sollten, wo ehemals die Häuser dieser
Leute gewesen waren, um sie dort vorzuladen. — Wenn ein
Vorgeladener an dem bestimmten Tag nicht erschien und kein
gültiges Hinderniß ihn abgehalten hatte,**) so mußte er ein
Strafgeld erlegen, welches maimina hieß. In dieselbe Strafe
verfiel der Vorladende, wenn er ausblieb. Die gewöhnliche
Vorladungsfrist war nach sieben Nächten. Erschien der Vorge¬
ladene nicht, so ward er nach nochmals sieben Nächten, und
so ferner bis zum drittenmal aufgefordert, zu erscheinen. Kam
er das drittem«! nicht, ***) so ward er das viertem«! nach

*) Lckiet. ?i»tens. loc. vit. ..gussi liventen ma-
lum kaoiunt, guis, siout fliount, non kakent unäe sä
suatitism ksciencksln ackclnoantul-: et gois non Katzen!:
ckomo», sä Hus 8 »eonnllnm le^ein msnniri et kanniri
2>o88int, äieunt gnock lle msnnitione vel kannitione ie-
glklls comprokari et legaliter suäiesri non po 88 unt."

**) k,ex. 8al. tit. I. „8i eum »unni» non lletinnerit." Aus
8unni8, welches Einige für unser Säumniß halten, ist das
Französ. « 88 oine, exoine entstanden.

***) Die alten Deutschen zählten nach Nächten und nicht nach
Tagen, wie schon Cäsar und Tacitus bemerkt haben.
„Nee clierum numerum ut no», »eck noetinm eom^u-
tant. 8 ie con 8 titnunt, »ie concliennt. Nox lluoere cliem
vicletur. " Vsvit. tl. moe. 6 erm. Indessen scheint mir
doch, daß sie beim Zählen der Nächte allezeit den folgen¬
den Tag mit dazu rechneten, so daß die erste Nacht erst
als vollendet angesehen ward, wenn der darauf folgende



nochmals 21 Nächten (also 42 im Ganzen) vorgeladen. Er¬
schien er dann noch nicht, so ward sein Vermögen scquestrirt,
und wenn er nach einem ganzen Jahr nicht kam, so ward der
Befehl des Königs eingeholt, wie es mit seinem Vermögen,
oder wenn es ein Vasall war, mit seinem Lehn gehalten wer¬
den sollte. *) Die Gerichts - Sitzungen, selbst die des Pfalz,

Tag ebenfalls vorbei war. Dieses geht klar daraus her¬
vor, daß nach vierzig Nächten eben so viel bedeutete als
am 42sten Tag. Llliot. IÜ8ten8. esp. 33. „k.t 8a-
ersmenkg ^ 08 t c^uallrgAinta n»ot 08 leAaliter jurgella ae-
eixiuntur,.inulti iiillv eontenlluiit er so inter «e
1 eeti8eunt. XIü enim 8uum aaersmeutuni ^ugärgZ68imo
llie, in HUO illull seeijliuat, jursre voluot.
ü^umerant eoim lliea, non numerant eum 6>8 noctes
.(lulle, siour in ^uibuallam re^ionibua ree-
tru8 tenere eomperimu8, una eum eon86N8U et llllelium
no8ti oruru oon8ilio, eon8riruiinn8, ut ab ip 80 llie,
aaersiiientum aeeipitur, ^ 08 t ^uallra^ints lliea et <^ua-
llraZinta nootv8, ill 68t, ^uallrsAeaimo aeeunllo llie lls
sex ae^timanis ip8a (eris, ^ua aaeramentum aeeepit,

<^ui aaeramentum le^alitor aooipit, lega-
liter in Ioei8 con8tituti8 Prret." — Nach der Verord¬
nung, welche i. I. 819 zu dem Salischcn Gesetz zugesetzt
ward, geschah die Vorladung allezeit nach vierzig Nachten,
und wenn in dieser Zeit keine Gerichtssitzung Statt fand,
auf die nächste Sitzung. Nach andern Gesetzen geschah
die Vorladung auf cine^etwas verschiedene Art, z. B. nach
dem Gesetz der Alemannen in der Gerichtssitzung selbst,
so, daß am zweiten Gerichtstag, der gewöhnlich am achten
Tage nach dem vorhergehenden (lle aabbaw in aabbatum)
Statt fand, die Zeugen vorgeführt wurden, I-ex Xlama».
rir. XXXVI. tz. 2 und 3.

*) Oapitular. 5tnm g. 803, auch Lapitular. üb. III. vap. 45.
Daselbst ist zwar die Rede von der bannirio. Es scheint
aber nach dem Salischen Gesetz früher (tit. 591 bei der
rnsnnitio die nämliche Frist gegolten zu haben. Nur ward
der msnniw8, wenn er nicht erschien, vor den König ge¬
laden, und wenn er dann auch nicht herbei kam, so erklärte
der König ihn seines Schutzes (Gehörs) für unwürdig,
(extra aermenem 8uum llijullioabat) Und sein Vermögen
als dem Fiscus verfallen. Niemand, selbst seine eigene
Frau nicht, durften ihm Nahrung und Obdach geben. Et¬
was verschieden von dieser Bestimmung ist die des Ripua-
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Grafen, *) waren öffentlich. Das Wahrzeichen derselben war
ein aufgebansterSchild. **) Die Parthcicn und übrigen An¬
wesenden durften aber weder mit einem Schild noch mit sonsti¬
gen Waffen vor Gericht erscheinen, (klgpitulsi-. 3tium. a. 806.
vsp. 1.), worin also die damaligen Sitten schon von denen der
ältesten Deutschen abwichen, wovon Tacitus (ä. mor. Oer-msn.
13) sagt „l^iliil nogire pllblioso noguo privstso rei, nisi
«rmsn, sgunt." Die Grafen mußten ihre Sitzungen nüchtern
d. h. ohne Etwas gegessen zu haben, halten. ***) — Was nun
noch das innere Wesen des gerichtlichen Verfahrens betrifft, s»

rischen Gesetzes (tir. 32). Nach derselben begab sich der
Graf in das Haus desjenigen, der nicht erschienen war,
und pfändete ihn; es sey denn, daß er Bürden stellte, daß
er vor der Person des Königs erscheinen wurde.

*) Ou-Lsngs sä voc. Oomos kslst. In vita 8t!. krgejooti:
„sll pglutium proporst, et, nt m 08 ost, apicl i-ogis sn-
Isni, in loec», ubi osusss ventilsntnr, inteoiit. "

8sl. emenst. tit. 48- „Hoo convenit obsoi-vgre, nr
NnnAinns vol oentsnsrius ingllnm inclioent et «outurn
in ipso msllo Iisbesnt. " Der Gebrauch, bei den Ge¬
richtssitzungeneinen Schild aufzuhängen, erhielt sich lange.
Man sehe Iüocsl-3. I,oA. I'r-gnooi'. 8sl. p. 88. „keictu-
rst llio rnos in 8sla Lnringinns llocliogus ut prooer-es
jns lliotnri consillant srmsti. I^xststgun votu8 ^inturn
jgm snto snnos äelinests, in guc> vi8itui- vomes
Hünnonise in 8sls 8un ro8i<len8 , 8vutu slts 8uprs 8oli-
um 86>Ienti8 clepioto, ipgo mecliu8 oon8^ioitu>? intve
äuoclevim pgros, ^uibu8 8inguÜ8 aä gvnna sua item
8tnnt 8outa enlll in8ignibu8."

***)<?..,pitulLr. s. 803. csp. 15- „ . . . . Ut nnllu8 ebrins
8USIN VSN85IIN P088it eonguirero in msllo, nee t68timo-
niurn clioere. I^eiue comk8 xlsoitnin liLbsst ni8i jeju-
nn8." Man könnte hier das Wort jejunu8 vielleicht nur
als Gegensatz von ebriu» ansehen. Allein an einer andern
Stelle (Lspitlll. prim. s. 809. esp. 16.) wird ausdrücklich
gesagt, die Zeugen dürften ihr Zeugniß nur „sntegusm
vomeäei-int" ablegen. Die Sitte, daß die Richter in den
Sitzungen nüchtern erscheinen mußten, erhielt sich lange in
Frankreich. Sogar in den letzten Zeiten vor der Revolu¬
tion, zeigte sich noch eine Spur davon in der Sitte, daß
Criminalfacheunur Vormittags vorgenommenwurden.



galt <n Criminalsachender Grundsatz, daß der Richter in der
Regel nicht von Amtswegen, sondern nur wenn ein Ankläger
vorhanden war, gegen einen Schuldigen anging. *) Der
Grund, den die Capitularien für diese Marime angeben, klingt
zwar höchst sonderbar, „nämlich Christus habe auch gewußt,
daß Judas ein Dieb sey. Allein, weil Niemand ihn angeklagt,
sey er auch nicht verstoßen worden." Allein der wahre Grund
lag in dem freien und ungebändigten Geist der Barbaren,
welche es unerträglich fanden, daß Jemand, wer es auch sey,
wegen ihres Betragens Rechenschaft von ihnen forderte, oder
die Rache wegen eines Ihnen zugefügten Unrechts Ihnen nicht
selbst überlassen wollte. Die Schilderung, welche uns schon
Tacitus von den alten Deutschen macht, gibt uns hierüber eine
vollständigeBelehrung. Die Rache, wegen eines erlittenen Un¬
rechts, kam nicht allein dem Beleidigten oder Mißhandelten zu,
sondern sie ging als eine Verpflichtung auf alle Blutsverwandte
desselben über. War ein Mensch ermordet, so hatte der Mör¬
der kein Mittel, sich gegen die Verfolgungen der Familie dessel¬
ben zu sichern, als daß er sich durch ein Sühnegeld mit ihr
abfand, und sich so den Frieden erkaufte. **) Dieses nannte
man oomxonero, oorr>xo8ilio. Als die Barbaren etwas wei¬
ter in der Civilisation fortschritten, so ward der Werth dieses
Sühnegeldsvon der Obrigkeit bestimmt, nach dessen Erlegung
sie den Thäter gegen die fernere Verfolgung der Familie schütz¬
te. Der Betrag dieses Sühnegelds ward nicht allein nach der
Schwere des Verbrechens, sondern auch nach dem höhcrn oder
geringern Stand der Person, woran es begangen war, festge-

Ls^itnlgr-. Iik>. V. csp. 398- „ siuäicis von 68t guomli-
bot )u«lioar6 vel oonclemnsr6 logitirno soon8a-
toro, gnonisin 6t äominu8 sinäsin lnrein 6886 giebst,

86cl gui» non 68t aoou8Ltll8, iäeo von 68t 6)66tll8."

**) Naoit. cl6 INOI-. LerivÄN. 21. „8u8oiper6 tsnr inimioi-
ti»8 86U psti >8, 86N j>ro^>ingui, czusrn Slnicit>88 N666886
68t. b§66 irnplsoabil68 tlur-int. I^uitur 6NIIN 6tisrn bo-

nneiäium oerto sr-mentorurn ao ji66oruru num6ro, reei-

pit^uo 8uti8lsetioneni univ6r8S clomu8: utilit6r in j-n-

blionni, ^>6ri6ulo8ioro8 «ant ininiioiliao ^nxta liber-
tat6m."



setzt. Die Salischcn Gesetze, die der Ripuarier tt. s. f. enthal¬
ten in dieser Hinsicht sehr umständliche Md genaue Bestimmun¬
gen fast für alle erdenkliche Arten von Verbrechen. Der Ersatz
(die Sühne) ist in denselben immer in baarem Geld und zwar
in römischer Münze (in solid. und donsr.) festgesetzt. Nach
der so eben angeführten Stelle des Tacitus, ward zu den Zei¬
ten dieses Schriftstellers die Sühne immer durch eine gewisse
Zahl von Stücken Vieh abgetragen; so wie überhaupt damals
das Vieh statt des Geldes diente. Auch nach den geschriebenen
Gesetzen der Barbaren konnte die Sühne, statt in Geld, auch
in Vieh geleistet werden. Man findet in diesen Gesetzen ganz
umständliche Bestimmungen,welcher Geldsumme jedes Stück
Vieh gleich gelten sollte. Man nannte dieses Wehrgeld Oore-
Aelllum oder >vidrigeldum). *) So galt nach den Gesetzen
der Ripuarier rir. XXXVI. 11. ein gesunder, sehender (nicht
blinder) Ochs mit Hörnern **) zwei solid., eine eben solche
Kuh einen solid., ein gesundes sehendes Pferd u. s. f. sechs
solid., ein Schwerst nebst Scheide (spsts cum soogilo) sieben
solid., ein guter Panzer (Kruoiu dona) zwölf solid. u. s. f.

*) Man sebe hierüber Loosrd Vronoorum 8sl. p. 97-
und p. 216 . — VVerogoldum bedeutet meistens den Preis
eines Menschen, wie denn im Angelsächsischen Wcre eben
so viel ist als Mann. Außer diesem vsrogsldom oder
vorogelds gab es noch ein anderes dem Laut nach nahe
nlit ihm verwandtes Wort „>vid,!gildum" von unserm
wieder hergeleitet, welches glcichgcltend, Ersatz, Wchrgeld
bedeutet. Die Worte scheinen in den Handschriften wohl
hin und wieder verwechselt zu werden. An der angeführ¬
ten Stelle, wo das Sühnegcld für die Ermordung einer
Menge von Menschen bestimmt ist, heißt es am Schluß „sigui»
-woregeldllm (nach dem ood. 6otl>. ^vidrigolduM) „solrero
deliet, bovom cornutum videntom et ssnum pro duo-
Lus solidis Iribuat eto." Lccard hält >vidrigelduni
hier für unrichtig, und glaubt es müsse durchaus ^veroZel-
dum (Ersatz für einen gctödteten Menschen) heißen. Es
kommt indessen dem Sinn nach auf dasselbe heraus.

**) „lioveru oornutuin." Dieses erinnert an das, was Taci¬
tus d. nior. Oormsn. 5. anführt, daß nämlich den deut¬
schen Stieren und Kühen die Hörner gemangelt hätten
„ns srwootis <(uido>L suus llonor out Zloris (routis."



Diese Art der Ausgleichung dauerte unter Carl dem Großen
und seinen Nachfolgern fort. Ludwig der Fromme z. B. ver¬
ordnete in dem ersten Capitular v. I. 819. o--x>. 8-, daß zur
Ausgleichung des Wchrgelds (sä oompositionem vvirgiläl)
Alles, so wie die Gesetze es enthalten, gegeben werden könne,
einen Falken und ein Schwerdt ausgenommen (excepto sooi-
xitro ot sxsts (espgäonj), weil wegen denselben viele Mein¬
eide vorfielen, indem man sie eidlich höher schätzte, als sie werth
wären. Der Gebrauch, daß das Sühnegeld oder der Ersatz
von den Gerichten nach den Gesetzen bestimmt ward, war ein
großer Fortschritt in der Civilisation. Die Könige fühlten sehr
wohl, welchen großen Zuwachs ihre Macht dadurch erhalten
hatte. Sie verboten daher streng, daß der Beschädigte sich
mit *) dem Verbrecher im Besondern abfand. Aber eben so
ward der Beschädigte gehalten, nach Erlegung des Sühnegelds
jeder fernern Feindschaft (Fehde, l'släs), zu **) entsagen. Er
mußte dieses sogar eidlich vor dem Grasen versprechen. Wenn
er sich dessen weigerte, und eben so, wenn der Mörder das
Sühnegcld nicht erlegen wollte, sollte der Graf den wider¬
spenstigen Theil zu der Person des Königs schicken, der dann
die Verbannung über ihn verhängte. (LspUul. Imum. s. 819.
esp. 13. SPU.L Lslu 2 , rom. I. p. 602.) Zuweilen stellten sich
die Partheicn auch eine schriftliche Urkunde aus, worin sie jeder
fernern Feindschaft entsagten. ***) Außer der Erstattung,

*) Devrotic» Oblotlisl'. II. reg. äst. virv. s. 595. osp. 11.
„siguis oooulto äo ro sit»i kursts » c^uolidet Istrono
oampositionem sooeperit, utorgne Istronis vul^so sul»
jsoost. d'llr tsmen juäioi prsosentstur."

**) Lsrol. N. Ospitalsi'. Imum. s. 802. osp. Z2. „Ilov lli--
initer dsnnimus, ut psrsntos intorkveti negus^usn» ini-
mioitism su^>er vommissurn mslum säsuAvro suäc.s»t,
noguo psosm sisri pstenti äenegsro, seä ästs liäo ps-
rstsm oompositionLni reviporo, ot ^seem peipetusm
roääsrs, vorum satern oaltsiu lirorsm oom^osltionis
Isoero oto."

***) Es wird wahrscheinlich dem Leser nicht unangenehm seyn,
eine solche Entsagungs-Urkunde hier wörtlich zu lesen. Sie
ist aus den Formuln des Mönchs Marculph, der im sie¬
benten Jahrhundert lebte, entnommen. Msroul^ll. korwul.
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welche der beleidigten Parthci geleistet werden mußte, erhielt
der fStaat oder der König auch noch eine gewisse Summe,
welche lrellum hieß. Dieselbe ward von dem Verbrecher sür
den Schutz, den die Obrigkeit ihm nach Erlegung des Straf-
Gcldes angedcihcn ließ, bezahlt. In den ältesten Gesetzen ge¬
schieht desselben zwar nur selten Erwähnung, allein in den

üb. II. H. 18. spuck Dslus. tom. II. p. 417. „Domino
Iratre illo ille. Dum 6t instiAgnte säverssrio, czuoä
non ckebuerss, ^ormsno nostro illo visus es interkeeis-
»e, et ob koe vilse perieulum inourrers potuerss, seck
intervenientes sseerckotes et msFniilcis viris, «zuorum
nomins subtus tenentue sänexs, nos sck pseis eonvor-
äism ob boo visi 1'uerunt revoessse, its ut pro ipss
csuss solickos tsntos in pgAslis mibi cksre ckeberes, iuos
et in prsesente per vsckio tuo visus es trsnsolvisso et
nos ipss csuss per kestucs contra te visus es ^verpisse.
kropteres, suxta c^uock convenit, bsnv epistolsrn securi-
tstis in te nobis eonseribere complscuit, ut cke ipss
rnorto Aermsno nostro nee s ms nee sb bsereckibus
weis sut suis, nee cke suckicisris potestste, nee a iuem-
libet nulle essn, nee rebrsAatioae sli^us sut cksmnie-
tate smplius bsberv non pvrtimesess, secl in oinnibus
exincke ckuetu» et sbsolutus sppsres». Dt si lortssse
LAo ipse sut aliguis cle bereckibus weis vel ^uieun^ue
te ob boe in^uietsre voluerit, et s me cketensstum non
Luerit, inkersmus tibi cogente lisco ckuplum c^uock nobis
ckeckisti, et ^uock repetit czuis vinckicsre non valeat, seck
prsesens epistols seeuritstis s me kscta brms perms-
nest, stipulstione subnexs,"
In dem salischen Gesetz kommt sehr häufig bei einer Straf-
Bcstimmung der Ausdruck vor „exeepto Lspitsle et ckela-
turs", für welches letztere Wort sehr viele Handschriften
ckilatura haben, kiccsrä (le». k'rsnc. 8sl. p. 15.) glaubt
ckelsturs sey ungefähr soviel als t'reckurn. „sunt illi 8UM-
tus, gui bunt, llurn inliciancko lis oresoit." Allein die¬
ser Zusatz exeepto vspitsl ete. findet sich nur in solchen
Fällen, wo irgend ein Schadens-Ersatz zu leisten, wo Et¬
was gestohlen, zerstört u. s. f. war, so daß man ckelsturs
oder stilsturs wohl für Nichts anderes als für den, durch
den Verzug tpsr le ckelsi) entstandenenSchaden, also cs-
pitsle et ckelsturs für Kapital und Zinsen nehmen kann.
Von Ireäuin wenigstens wird ckelsturs in den Gesetzen
selbst ausdrücklich unterschieden. Dact. IeZ. 8al. tit. Xl V. 5.



von Carl dem Großen und seinen Nachfolgern gegebenen,
kommt es desto häufiger (zuweilen auch unter dem Namen
Ksniius) vor. Der Betrag desselben wechselte nach Verschieden¬
heit der Fälle, war aber meistens der dritte Theil des Sühne-
Gelds. Späterhin, als die großen Vasallen sich die hohe Ge¬
richtsbarkeit und mit derselben die Einnahme des krellnm zuge¬
eignet hatten, machte diese einen beträchtlichenTheil ihrer Ein¬
künfte aus. So wirksam aber auch nun, zu Begründungeiner
gesetzlichen Ordnung unter den Barbaren, die Einrichtung war,
daß die Privat-Rache gehemmt, und der Obrigkeit die Befug¬
nis, die Streitigkeiten zu schlichten, übertragen ward, so blieb
es doch allezeit ein großer Uebelstand, daß alle Verbrechen mit
Geld abgemacht werden konnten. Man könnte sich wundern
bei den Barbaren, deren Gemüther man sich nur von wilden
Leidenschaften, Zorn, Rachgierde erfüllt denkt, eine solche Sitte
zu finden, wenn nicht Erfahrungen, die man noch heute zu ma¬
chen Gelegenheit hat, hinreichend lehrten, daß* *) Habgierde
die vorherrschende Leidenschaft der Barbaren ist. Die Sache
selbst wenigstens, daß nach den ältern Gesetzen der Barbaren,
dem Salischen, dem der Ripuarier u. s. f. Geld jedes Verbre¬
chen abbüßte, ist völlig gewiß, und geht aus den Worten der¬
selben , aufs unzweideutigste hervor. Und, wenn eine Here
einen Menschen auffraß, **) so konnte sie sich nach dem Sali-

„8i vorn pueUs, guso tlsbitur, in verbo (im Schutz)
kueiüt, proptor lreäum LIND. den. ^ui lseiunt

soliä. 6XII. er äimiclinrn coAstnr ^ersolvore, exoepto
eszntsls et clelsturs."

*)I3a hin und wieder scheinen Einige die Ermordung der
Ihrigen als ein Erwerb-Mittel angesehen zu haben. So
führt z. B. OreA. ll'uron. lik. 9. liistor. esp. 19. Einen
redend an: ,MgAns8 mibi üel>68 rel'erro Ai'gtes.
eo t^uoll interleeerim ^sientez tuo8, sie czuibus seoe^ts
eomxositione, surnin grAenluinczns supernbant In llo-
mo tus."

**) 6ex 8sl. tit. 6XVH. 3. „si 8tris Iiominem comesierit,
et eonviets (nerit, VlllDI. «len. csui kseiunt 80 >icl. 66.
eulpsl>ili8 jullieetur." Man muß diesen Appetit selbst
nicht einmal für so ganz entsetzlich gehalten haben, indem
der Betrag des Sühngelds nach dem Salischen Gesetz von



schen Gesetz mit zweihundert Goldstücken loskaufen. Nur Ver¬
brechen gegen die Sicherheit des Staats und gegen das Ober¬
haupt desselben, waren nach einigen Gesetzen davon ausgenom¬
men. „Wenn Einer seinen Herzog tödtet, sagt das Gesetz der
Bayern,* *) so gelte sein Leben für das des Herzogs, er em¬
pfange den Tod, den er gegeben, und sein Vermögen gehöre
auf immer dem Staat." Au einer andern Stelle aber bestimmt
es ausdrücklich, „kein Verbrechen sey so schwer, daß dem Schul¬
digen nicht das Leben **) gelassen werde." Wenn Einer nicht
im Stande war, das Sühnegeld zu bezahlen, so konnte er sich
statt dessen auch in die Knechtschaft derjenigen, die es an ihn
zu fordern hatten, begeben. ***) Nach dem Salischen Ge¬
setz ****) konnte er sogar, wenn er selbst zu arm war, seine
Anverwandten zwingen, das Sühnegeld für ihn zu bezahlen.
Dieses geschah unter einer höchst lächerlichen Ceremonie, welche
Olirsneoiuds oder Obren-Lende genannt ward. Nachdem
nämlich der Schuldige 12 Zeugen (jurswres) dafür beigebracht,

7 dvnsr. (für ein gestohlenes Schaf) bis zu 1800 solid.,
(für die Ermordung Eines, der in tröste dominies war),
stieg.

*) Lex Lsjnvsr. tit. Ik. esp. 2; id. tit. esp. 1. H. 3. „Lt
nullus Lsjuvsrins slodem snt vitsm sine espitsli eri-
mine perdst, id est, si snt in neeem dnois eoneilistns
tnerit, snt inimieos in ^rovinoism invitsverit, snt civi¬
lstem espers sl> extrsneis msebinsverit, et exinds ^ro-
bstns inventns luerit, tuno in dnois potestste sit vits
ipsins, et omne» res ejus et ^strimonium."

**) Lex Lsjnv. Vit. I. esp. 7. §. 3. „Rolls sit enl^a tsm
Arsvis, ut vits non oonoedstnr propter timorem dei et
reverentism 8snotornm, Hnis Dominus dixit. <^ni di-
iniserit, dimittetur ei. (^ui non dimiserit, nee dimitte¬
tur ei."

***) Lspitulsr. lil». III. esp. 65.

****) Lex 8sl. 1'it. 61- Dasselbe ward indessen schon i. I. 595
vom König Cbildebert abgeschafft, vsoret. Lbildebert.
osp. 15. (sp. Lsluri. tom. 1. 20 ) „Os Lbreneoruds
lex, Husm ^gAsnornm tempore observsbsnt, deinoe^s
nnn^usm vslest, ^nis per ipssm eeeidit multorum
xolestas."
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daß er weder über noch unter der Erde Mehr besitze, als er
gegeben hatte, sammelte er von den vier Ecken seines Hauses
Staub, und warf diesen, auf der Schwelle der Hausthür (in
llui'i'ilo) stehend, von der linken Seite über seine Schultern
hinüber auf seinen nächsten Anverwandten, der dadurch gezwun¬
gen ward, das noch am Sühnegeld fehlende, zu ergänzen. Die
Könige schafften indessen diesen seltsamen Gebrauch ab. Die¬
selben waren überhaupt bemüht, statt des Sühnegelds, andere
Strafen einzuführen. In den Capitularien findet man daher
häufig Fälle mit der Bestimmung angeführt, daß das Abkau¬
fen der Strafe dafür nicht Statt finden solle. Schon um das
Jahr 595 bestimmte der König Childcbert, daß Einer, der
einen andern, ohne gerecht worden zu seyn, umbrächte, mit
dem Tod bestraft, und kein *) Lösegcld angenommen werden
sollte. Auch der Meineidige sollte nach dem Capitular C. d. G.
vorn Jahr 779 **) die Hand verlieren und kein Lösegcld Statt
finden. Die Könige, welche hierin von den alten Sitten der
Nation abwichen, mußten indessen mit großer Vorsicht verfah¬
ren. ***) Die Todesstrafe insbesondere, ward nur im Wieder-,

^ holungs - Fall an einem Verbrecher vollzogen. Erst weun ein
-Dieb siebenmal gestohlen, ward er zum Richtplatz geführt.
(Bei dem ersten Mord, den Einer beging, kam er nach der

Bestimmung Carls des Großen ****) mit dem Verlust Eines

*) Deeret. (Vilstelroi-I. Reg. s. 595- osp. 5. sj>ust Lslus»
ton». I. p. 18. „llo llomioistiis vero itg jussimus odsor-
vskü, ut gniounguo susn temorsrio sliun» sino osnss
oooistorit, vitso poiionlo kolistur, ot nnllc» ^retio re»
stomgtionis so rostimst sut oomponst. ^
loo. oit. osp. 10- „1>o so gui gochriun» keoorit, nullsn»
resteniptionen» stet, nisi nisnum porstst."

»**) Es finden sich in dieser Hinsicht manche Widersprüche
zwischen den Bestimmungen der Capitularien und den ältern
Gesetzen, die man in der damaligen Zeit wohl kannte, und
hin und wieder benutzte. So schreibt der Erzbischof Hinc-
mar opist. 15- sst episcop. osp. 15. „(^nsnsto enim 8P6-
rsnt slignist luorsri, sst legom so eonvertunt. ^usnstc»
vei'v per logen» non sestilnsnt so^uirero, sst Lsi>ituls
conkugiunt."

****) (ls^itul. 6srol. Ist. s. 779. osx. 23.



27

!lS,
outz
' t>«
liier»
M»-
^ D,
r>„

w»!

Ä!z,
Mlij
hie
kk,«
Ivei!i»
U.
§M
»in

erfch

iiüw
in kil
M
«h i»

!slm>
>l>zer-
cmi>
ooie

rsflis

iie,^
esP
»>°>^

Auges davon. Bei dem Zweiten schnitt man ihm die Nase ab,
und erst beim Dritten mußte er, wenn er sich nicht besserte,
sterben. Uebcrdem sollte die Todesstrafe nicht ausgesprochen
werden, wenn der Angeklagte nicht entweder selbst bekannte,
oder durch die Aussage von redlichen, WahrhcitliebendenZeu¬
gen *) überwiesen war. (Ospitul. 1,1,. V. csp. 308.) Die
Gesetze empfehlen den Richtern die größte Vorsicht bei Abhö-
rung der Zeugen, insbesondereauch die, sie einzeln und abge¬
sondert voneinander zu vernehmen. Dieselben mußten nüchtern
vor Gericht erscheinen, und durften, nachdem sie gegessen hat¬
ten, nicht schwören oder ihr Zeugniß ablegen. (Lspitul. Imum.
». 809. vsp. 16.) Ein ganz besonderes Mittel, dessen man sich
bediente, die Schuld oder Unschuld zu beweisen, war, daß nicht
allein der Ankläger die Wahrheit der Anklage, und der Ange¬
klagte seine Unschuld eidlich betheuerte, sondern daß mehrere
Menschen mit demselben schworen, sie seyen innig überzeugt,
daß derjenige, zu dessen Gunsten sie sprachen, die Wahrheit
sage. Diese Leute, welche in den Gesetzen der damaligen Zeit
jurstore», oonjurstores, saorsirientslos genannt werden, (wo¬
für wir Geschworne, Eideshelfcr sagen können,) waren keine **)
eigentlichen Zeugen. Sie wußten nämlich von den nähern
Umständen der That Nichts, sondern sie beschworen nur die
Wahrhaftigkeit und Redlichkeit ihrer Parthci. Die Gesetze
schreiben zwar den Richtern vor, es nicht leicht zu diesen offen¬
bar höchst verdächtigen Eidschwüren kommen zu lassen. ***)

*) Nach dem Gesetz der Bayern tit. Ik. osp. I. 2- waren,
wenn einer angeklagt war, sich gegen das Leben des Her¬
zogs verschworen zu haben, drei Zeugen erforderlich,um
ihn für schuldig zu erklären. Dieses ward späterhin die
Regel bei jeder Anklage auf Mord, wie aus der folgenden
Note erhellt.

**) Die Gesetze unterscheiden durchaus zwischen Zeugen (testog
UNd jurstores. Lspitul. I^otlisr. tit. V. (exoerpt. e- lsx;.DonAollgrll. sp. Lalus. tom. II. p. 333 ) „Do kuniioi-
äio, unäe lex pro simplioitsts proliationom trium tss-
tium czusorit, »i todtes llslrero non potuorit, ooncecli-
rnr>8 ut oum cluolleoim jurstoriliu» jurot, et slr eallom
«implioitste »it ribsolutus eto."

***) Ospitul. lib. V. csp. 349. „Volumen ut ssorsiuonts
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Allein sie waren in der damaligen Zeit ein ganz gewöhnliches
Mittel, um die Thatsache zu ermitteln. *) Diese Eide wurden
entweder auf dem Altar, oder auf dem Reliquien-Kasten eines
Heiligen, geschworen. Nach den Gesetzen der Alemannen leg¬
ten bei diesem Eid die Geschwornen (surstore^ ihre Hand un¬
mittelbar auf den Reliquien - Kasten, und zwar so, daß Einer
die Hand über die des andern, und der Angeklagte die scinige
zu obcrst über die aller Geschwornen legte, und letzterer allein
und im Namen Aller die Worte des **) Eids aussprach. Die
Zahl der Geschwornenlsuratoros) war nicht willkührlich, son¬
dern durch das Gesetz bestimmt. Je schwerer das Verbrechen
war, wovon es sich handelte, desto größer mußte auch die Zahl
der Geschwornen seyn, die sowohl der Ankläger als Angeklagte
stellte. In den Gesetzen der Barbaren, und eben so in den Ca-
pitnlarien findet man eine große Menge Beispiele von Anwen¬
dung dieser letzten Regel. Um nur Eines anzuführen, so mußte
Einer ***) der angeklagt war, eine reife Erndte vom Feld

cito HON kisnt, 86d unu8gui8hll6 sudex prius csuskm»
versoiter cogriosost, ut eum veritas latoro »ou xossit,
neu cito sä sscrsments venisnt."

*) Dieses ging sogar in die kanonischen Rechte über. Inno-
cent. III. I^sps in csp. d6 te8tidu8, d6 purZstionu osno-
nics „Illi ^ui sd pulAgndsm r>Iieuju8 inlsmism indu-
cuntur, id 8vlum ton6ntur surgm6nto birmsi'6 , guod
-veritstem orodunt 6um dicei'6, gui ^urgstun." Vid.
LiAnon. Xot. ed. Älsreulpk. gp. Lslus. tom. II. 923-

**) I.ex Xlsrngn. tit. VI. 7. sp. Ilslu 2 . tom. I. p. 59. „I8ts
ssvlsments dedont 6886 sursts, ut illi oonjurstor-68 nin-
NU8 8US8 8U^6r 6SP83IN^onsnt, 6t ille 8vlu8, cui 63U8U
roguiiitur, vords tsnlum dicat ut 8up6r omnium msnus
lnsnum 8USM ^onst, ut 8io illi deu8 sd)uv6t vel illso
roliguisu sd ills8 msnu8 ^uss compr6ll6N8S8 dsliet ut
do ills 6SU8S, und6 inturpellstus 68t, oulpsdilis nun sit."

***) Uex Lssuvar. tit. XII. 7. „8igui8 m6S86m ssm mstursm
in gAl'o kuisvorit . . . . si nogsro voluorit, eum 86X
8scism6ntslibu8 juret . . . . " (ibid 8 ) „8i^ui8 i»6886ln
slteiiuü initisverit mslelieis srtibu8 .... 8i N6gse6
voluorit, eum duodeoiin ssorsmentslilrus sueet ete."
Daher kommen die Ausdrücke „Ullies, lertis, c^usrts ms-



gestoblcn zu haben, durch sechs, und wenn er angeklagt war,
sie behext zu haben, durch zwölf Geschworne seine Unschuld
beweisen. Es stand indessen nicht immer in der Willkühr der
Partbeien, jeden als Geschwornen in ihrer Sache zu gebrau¬
chen. Zuweilen schlug der Ankläger dem Angeklagten mehrere
zu Geschwornenvor, von welchen dieser dann eine gewisse Zahl
verwerfen konnte. Zuweilen durfte der Angeklagte sie entweder
alle, oder doch wenigstens zum Theil selbst aussuchen. Die
von dem Ankläger vorgeschlagenen,hießen „ernannte" äenomi-
nstl (auch wohl eleoti^* *), diejenigen, die der Angeklagte
stellte, hießen „herbeigerufene" »llvoesti. Es hing von den
Umständen,d. h. theils von der Art des Verbrechens, theils
auch von der Zahl der Geschwornen ab, ob die Wahl derselben
dem Ankläger oder Angeklagten zustand. „Alle Reinigungs-

nn jursre i. e. eum uno, lluolias sut tridus ssergmen-
tslibus. Man sagte auch jnrsre SUN Quarts warm u. s. f.

*) Man sehe hierüber vorzüglich Vn-Osngs ecl. vov. jnns-
inentum. Ich muß gestehen, daß es mir bei näherer Ver-
gleichung der Stellen doch vorkommt, als ob ein Unter¬
schied zwischen oloeti und llenoiningti Statt fand, näm¬
lich so, daß von den Richtern (vielleicht auch durch das
Loos) einige rechtliche Männer gewählt wurden, aus wel¬
chen der Ankläger die von ihm vorgeschlagenen Geschwor¬
nen nehmen mußte, so daß die ganze Masse derselben
elooti, und die von dem Ankläger ausgesuchten äenominsti
hiessen. Es wäre nämlich gar zu hart für den Angeklag¬
ten gewesen, wenn es durchaus in der Willkühr des An¬
klägers gestanden hätte, die Geschwornen vorzuschlagen,
welchen der Angeklagte vielleicht ganz unbekannt war.
(lex ^Islusnnoi'. tit. VI. es^. 1. gp. Us>u 2 . tom. l. p. 59.)
heißt es „ 8l lluss 8SIAS8 vslentorn 8Us»ra 8olillnin ro8
vsluerint, tnne äsdet bomo gui esu8gm roguirit , (der
Ankläger) e/scto» sisnomruK/'s,et ex «Ienominati8
tril,ll8 lieontism ligdet oxou8stol' (der Angeklagte) reji-
eore cluo8, toetium roro non liest rojieero, »ecl i^gurn
sooum in 8sorsmonto Iisdere clodet. " In dem Gesetz
der Alemannen (tit. XXX.) werden vominsti und eleoti
gerade zu einander entgegengesetzt „8>gni8 mi8snm lluei8
inkes ^rovineisrn oooiNvl'it ..... 8i neAsi-o voluorit,
gnocl non (eei 880 t, ita jnret eum llnocleeiin non»insti8
et aliis clnolleeim eleetis."
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Eide (saci-gmentA) sollen in der Kirche, oder über den Reli¬

quien abgelegt werden" heißt es (lspUulsl-. 4wm. ». 803.
„Bei denen in der Kirche werden sieben ausgewählte Geschworne
crfordert. Nur, wenn derselben zwölf sind, kann man sie neh¬
men, wie man sie findet (gualea xoworit invoaire)." Eben
so sagt (lex ^laman. tit. 53 ) „ cum äuollevim 8»orsmentgli.
Ku8 juret, cum guingue nominatig et aeptem s<lvoc:gti8. ^
Dasselbe Gesetz bestimmt tlt. VI. cax. 1. „ve minoribu» cau-
8l8 U8gne all aolillum vslentem licot unicuigue, Analem aa-
crsmonlalom unum aevum bsbero vult, in auo ascramento
continere." Durch einen solchen Eidschwur, wenn er auch in

der gesetzlichen Form geleistet ward, war darum aber die Sache
doch noch nicht ausgemacht. Nichts war den unbändigen Ge¬
müthern der Barbaren unerträglicher, als der Gedanke, daß sie
durch den Meineid eines Feindes entweder unschuldig gestraft,
oder von der Verfolgung einer gerechten Rache abgehalten wer¬
den könnten. Derjenige, der sich in seinem Innern bewußt
war, eine solche Kränkung erlitten zu haben, berief sich daher
auf den Ausspruch von Gott selbst. So wie nämlich die

^Macht und Güte des Schöpfers sich in den Werken der Natur
/auf eine eben so wunderbare als unverkennbare Weise zeigt, so,

^glaubten jene rohen Menschen, müsse seine Gerechtigkeit auch
die Unschuld eines unrechtmäßiger Weise angeklagten, durch

^ganz unzweideutige Zeichen, durch Abänderung der Gesetze der
Natur, oder wenigstens dadurch, daß er dem Unschuldigen im
Kampf den Sieg verlieh, an den Tag bringen. Die Probe,
der man sich um eine solche Entscheidung zu erhalten, unterwer¬
fen mußte, ward ein Gottes-Gericht *) genannt. Es gab ver¬
schiedene Arten dieser Gottes-Gerichte; nachdem man sich näm¬
lich dieses oder jenes Mittels bediente, um den Aussprnch Got¬
tes zu erfahren. Der Angeklagte mußte seine Unschuld dadurch
beweisen, daß er entweder ein glühendes Eisen in den Händen
trug, **) oder seine Hand in siedendes Wasser tauchte, ***)

*)jucUciuln lloi, orllslium, orllela V0N dem alten deutschen
Wort orllel, oder unserm Urtheil.

**) jullicium ferri osnäontia, jullicium aire examcn iZniti lerri.
***) jullicium s^uss cslillse.
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oder daß er, wenn man ihn in kaltes Wasser warf, nicht von
selbst wieder heraufkam. *) Zuweilen mußten sich auch beide
Parthcien (der Ankläger wie der Angeklagte), einer solchen
/Probe unterwerfen. Eine derselben war, daß beide mit erhobe-
>ncn Armen an einem Kreuz beteten, wo dann die Behauptung
derjenigen, der zuerst die Arme sinken ließ, als falsch angesehen
ward. **) Zuweilen entschied das Loos, vorzüglich aber
der Zweikampf(äuellum), ob der Kläger oder Angeklagte
Recht habe.

Diese Gottes-Urtheilewaren bei den Barbaren uralt und
schon bei denselben im Gebrauch, ehe sie zum Christenthumüber¬
gegangen waren. Nachdem sie dieses angenommen hatten, ei¬
ferte zwar die Kirche durch ihre allgemeinen Verordnungen gegen
die Gottes - Gerichte und verwarf sie als abergläubisch, gottlos
und trügerisch. Allein so groß ihre Gewalt auch war, so ver¬
mögt«: sie doch nicht, diesen tief eingewurzelten Gebrauch aus
den Sitten der Barbaren zu verdrängen. Die Geistlichkeit
selbst, ungeachtet der allgemeinen Mißbilligung der Kirche,
bequemte sich endlich nach den Sitten der Zeit, und suchte die
Gottes-Gerichtedurch Beimischung kirchlicher Ceremonien mehr
heilig und feierlich zu machen. ***) Es kommt uns zwar

*) juäicium gguas lrigiäse. Dieses ward von Ludwig dem
Frommen verboten.

**) juäioium cruois, dieses ward vorzüglich bei Geistlichen,
auch schwächlichen Personen gebraucht.

***) Man findet die vollständigste Belehrung über die verschie¬
denen, hierbei üblichen Ceremonien und Gebets-Formeln
bei 1)u-(lsng6 unter den einzelnen Artikeln: jullioiuni lerrl
cgnllentiz, sguso lrigillse u.s. f., und vorzüglich bei Ba-
lutze unter den l'ormnlis exoreismorum iom. ll. p. 6,)l>.
sog. Die Gebräuche waren zwar nicht in allen Bisthü-
mern ganz gleich, doch stimmten sie in folgendem meistens
überein. Nachdem der Angeschuldigtein die Kirche getre¬
ten und er sowohl, als der Priester gebetet hatte, las letz¬
terer die Messe. Wahrend derselben reichte er dem Ange¬
schuldigten die Communion, nachdem er ihn vorher aufge¬
fordert, die Wahrheit zu bekennen, „^lljuro vos iiomiiies
2>er et lilium et s^iritum ssncturn et ve»-
traiL Lbl istisliitLtein, suscepisti«.er pv,'

4



unbegreiflich vor, daß besonders diejenigen Proben, bei deren
Anwendung der Schuldige sowohl als Unschuldige, nur durch
ein Wunder unbeschädigt bleiben konnte, jemals als gewöhnliche

roliguiss, guse in ist» ssncta eoolesis sunt reconäitse,
ut non prsosumstis ullo moäo sä istsm ssnotsm oom-
munionem sooeäoro neo sumenäo communiosre, si boo
vel illuä beoistis, sut oonsensistis sut sligusm verits-
tem incle sciris, seu gui boo eZit, nostis. " Bei Dar¬
reichung der Communion sagte der Priester: „Corpus lloo
et ssnguis Oomini nostri llesu ClrrisU sit voliis sä
comprodstionem Iioclio. " Nach vollendeter Messe be¬
sprengte der Priester Alles mit geweihtem Wasser und gab
dem Angeschuldigten davon zu trinken. Er weihte auch
das Prüfungs - Werkzeug, das Wasser, ehe es zum sieden
gebracht ward u. s. f., und richtete sein Gebet zu Gott,
daß er die Unschuld beschützen und die Schuld an den
Tag bringen wolle. Die Gebets-Formeln dazu waren
verschieden. Bei dem juclioium sguao trigiäao redete der
Priester das Wasser selbst an. „^äjuro to, sgus, in No¬
mina äei kstris omnipotentis, gui to in principio ero-
svit.nt nullo moclo susoipias lluno Iiominom,
si in sliguo culpsdilis äst ex Iioo, iuoä illi odjieitur
scilioot sut oporo sut eonsensu seu eonsoienria vel
guolitzet ingenio; soll per virtutem Ooinini nostri lls-
sn Cliristi rejiee ex ro et bse illum nstsre super ts
ete. sp. Baluri. tom. II. p. 646. Bei dem juclicium
sguse berventis mußte Einer einen Stein, der bei einer
einfachen Prüfung (in simpls proKsUone) 8 Zoll, (psl-
msm), bei einer dreifachen, eine Elle tief an einem Seil
ins Wasser herabhing, aus demselben herausziehn. Das
juäioium berri csnäontis war von mannigfacher Art.
Gewöhnlich mußte der Angeklagte eine glühende Stange
in der blosen Hand, nachdem er diese vorher gewaschen
und mit Weihwasser besprengt hatte, eine Strecke von neun
seiner Fuße weit tragen, ehe er sie hinwarf. Er machte
diesen Weg in drei Schritten ab, wobei er jedesmal den
Fuß an eine bezeichnete Stelle setzen mußte. Nachdem er
das Eisen hingeworfen hatte, und zum Altar geeilt war,
umwickelte und versiegelte man seine Hand. Nach drei
Tagen ward die Binde abgenommen und untersucht, ob
die Hand verletzt sey, (si inssnios cruäosoens in vostigio
borri invonirotur). Eine andere Art dieses Gerichts war,
daß der Angeklagte über 12 glühende Pflug-Scharengehen
mußte.



Beweismittel in den Gerichten gegolten hatten. Allein theils
mag wohl die rohe Haut jener Barbaren nicht so ganz em¬
pfindlich gegen die Eindrücke der Hitze gewesen seyn, theils
aber ward weit weniger Gebrauch von den Gottes - Urtheilen
gemacht, als man glauben sollte. Es hing nämlich allezeit von
den Richtern ab, einen solchen Beweis zu verordnen nnd zuzu¬
lassen oder nicht. Hielten dieselben die Sache durch andere
Beweise für hinreichend aufgeklart, so durften sie, nach den
Gesetzen, die Reinigungs-Eide durch Geschworne und eben so
die Gottes - Gerichte nicht gestatten. Ucbcrdcm konnte man sich,
nach den Gesetzen der Barbaren, so wie von allen Verbrechen,
auch von der Verpflichtung, den Beweis durch das Gottes-
Gericht zu liefern, loskaufen. Das Salische Gesetz enthalt
einen eigenen Titel (lex 8sl. tit. I,VI., lex 8sl. emenäst.
tit. I.V. ), welcher: <lo mann ab senoo reckimencka überschrie¬
ben ist, und von diesem Gegenstand handelt.—Die verschiedenen
Arten von Gottes - Gerichten bestanden gleichzeitig. Zuweilen
ward sogar dem Angeschuldigtendie Wahl gelassen, durch wel¬
ches er seine Unschuld beweisen wollte. Späterhin indessen
verdrängte der Zweikampf alle übrigen fast gänzlich, so daß
dieselben nur bei alten und schwächlichen Personen, oder Wei¬
bern und Juden, und zwar nur selten angewendet wurden.
Unter den Fränkischen Königen ward ein solcher Zweikampf
gewöhnlich nicht mit blanken Waffen, sondern mit einem Schild
und Prügel (oam «out«, er laste) ausgeführt.*) Man konnte
auch in den meisten Fällen einen Verfechter (csmpio, cbsm-
xion) stellen. Zuweilen mußten sich nicht der Ankläger und
der Angeklagte, sondern die Zeugen schlagen. Wenn nämlich
auf beiden Seiten mehrere sich widersprechendeZeugen waren,
die hartnäckig auf ihrer Behauptung bestanden, so wurden
zwei (von jeder Parthci Einer) ausgesucht,die sich mit einan¬
der schlagen mußten. Dem Ueberwundenen ward die Hand
abgehauen, **) den übrigen Zeugen der überwundenen Parthei

*) Man findet diese Bestimmung über die Art der Waffen
der Kämpfendcn fast durchaus in den Eapitularicn. Z. B.
Iil>. IV. orip. 23.

**) Laxitulao. 11b. IV- csx. 23- (sp. Lalan. tom. I. x. 779.)
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war es erlaubt, ihre Hand loszukaufen. — Ueber den eigent¬
lichen Ursprung des Zwcikampfs gibt es unter den Schrift¬
stellern sehr verschiedene Meinungen. Einige z. B. Robertson
(in der Einleitung zu seiner Geschichte Carls des Fünften)
glaubt, derselbe sey aus dem Recht oder wenigstens aus dem
natürlichen Trieb, für eine Beleidigung Genugthuung zu for¬
dern, entstanden. Meyer (esprit er progrss äes instit. ju-
äic. toin. I. cliap. 2. p. 327.) hingegen meint, man kabc ihn
ursprünglich nur als Gottes-Gcricht angesehen. Die Meinung
von Montesquieu (liv. 28. cbap. 14.) hält fast die Mitte zwi¬
schen diesen beiden. Nach derselben ist der Zweikampf einge¬
führt worden, um sich vor den bösen Folgen des Meineids
der Geschwornen (sacrarnentales) zu sichern. Er nennt die
Beweise durch dergleichen Eidschwürc, negative (preuves nega¬
tives). Er glaubt nur bei denjenigen Barbarenstämmen, de¬
ren Gesetze diese negativen Beweise zugelassen hätten, sey der
Zwcikampf üblich gewesen. „Machte Jemand," sagt Montes¬
quieu, „eine Forderung, und er ward durch einen Meineid un¬
gerechter Weise um dieselbe betrogen, was blieb dann einem
Krieger, der sich auf diese Weise beschämt sah, anders übrig,
als mit den Waffen in der Hand, Genugthuung für das ihm
zugefügte Unrecht zu fordern?" *) Das Salische Gesetz, wel-

„siguis curn sltero äs guslidet csusa contentionsru
Irslruerit, st teste« contra euin per juäicinln proäuc-
ti (uerint, si ille lslsos eos esss suspiestur, liceat
ei alias testes, guos ineliores potuerit, contra eos op-
ponere ut veraciurn testirnonio (slsorurn testiuin per-
versitss superstur» ^uoäsi ambas parke« testiuin ita
intra se äissenserint, ut nullatenns uns psrs alteri cs-
äere voluerit, sligsntur äuo ex ipsis, iä est ex utrs-
gme parke unus, g^ui curn scutis et i'ustilrus in csmpo
äecertent, utrs pars (alsitstem, utrs veritstern suo tes-
timonio segustur. Lt csmpioni, gui victus (usrit,
propter perjuriuin, guoä ante pugnain cornrnisit, äex-
tera rnsnus sinputetur. Lsetsri vsro ejusäsru partis
testes rnsnus suas rsäiroant."

*) Montesquieu hätte eben so gut sagen können: Was blieb
ihm übrig, als durch ein Gottes-Urtheil den Meineid der
falschen Zeugen zu beweisen?
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ches die negativen Beweise nicht zuließ, bedurfte des Beweises
durch den Zweikampf nicht, und verwarf ihn. Die Gesetze der
Ripuarier und der meisten übrigen Barbaren, welche die nega¬
tiven Beweise zuließen, waren gezwungen, den Beweis durch
den Zweikampf einzuführen. Mau lese die beiden berühmten
Verordnungen, die Gondebaud, König der Burgunder, über *)
diesen Gegenstand erließ. Man wird sich überzeugen, daß sie
aus der Natur der Sache geschöpft sind. „Man müsse," so
drücken sich die Gesetze der Barbaren aus „den Eid aus den
Handen eines Menschen nehmen, der ihn mißbrauchen wolle."
So weit Montesquieu. Derselbe irrt, wenn er glaubt, das
Salische Gesetz habe die negativen Beweise nicht zugelassen.
Dasselbe spricht zwar überhaupt nicht so viel von den Bewei¬
sen als die Gesetze der übrigen Barbaren. Allein demuugeach-
tet geschieht der Geschwornen (jurstore«), an mehreren Stel¬
len Erwähnung. **) Von dem Zweikampf spricht es zwar
nicht, allein es hat dafür die Probe des siedenden Wassers.
Wie übrigens die Barbaren selbst den Zweikampf ansahen,
erhellt deutlich aus ihren Gesetzen. So findet sich in dem Ge¬
setz der Bayern „dann spreche der Beklagte öffentlich und vor
dem Volk zu jenem Zeugen: Du hast die Unwahrheit gegen
mich geschworen. Versprich mir, dich zum Zweikampf zu stel¬
len, und Gott mag kund thun, ob du wahr oder falsch
geschworen." ***)—Uebrigens ist einerseits der Trieb für ein
erlittenes Unrecht Genugthuung zu fordern, ein dem Menschen
angeborner, der besonders bei jenen wilden Menschen stark vor¬
herrschen mußte. Anderseits aber konnte der Ansgang eines

*) lox Lurgnnä. tit. VUl. tz. 1 6t 2. tit. Xl.v.
**) Montesquieu liv. 28. ellsp. 13. (not.) sagt, das Salische

Gesetz lasse nur bei der Klage eines Antrustion gegen ei¬
nen andern (tit. 76.) die negativen Beweise (durch Ge¬
schworne) zu. Allein es gestattete sie noch in ganz andern
Fallen (tit. 56-, tit. 61. z. B.).

***)Iwx Lsjnvsr. tit. XVl. 2.I'une ills äkleasoe
.(et liov in ^rsesenti popnlo üst).
«liest sä illum testern: menäseinin jurssti oontrs «ns.
8 j) 0 r>äs rniki pugnsni änoium et ckeu»', si
inenäseinm sn veeitstern juissti eontes we."

-

, ^



Zweikampfs eben so guk, wie die Probe des glühenden Eisens

u. s. f. als Gottes-Gcricht angesehen werden. Da nun in den

Gemüthern der Barbaren der Trieb nach Rache, und das Vor-

urtheil für die Gottes-Gerichte gleich tief eingewurzelt war; so

sieht man leicht ein, daß sie endlich die Beweisart allen

andern vorziehen mußten, wodurch jenem Trieb und diesem

Vvrurtheil zugleich Genüge geschah.

Doch nicht allein die Gesetze der Barbaren, sondern auch

die in spätern Zeiten von den Königen des Zweiten Geschlechts

(von Carl dem Großen und seinen Nachfolgern) erlassenen,

nahmen den Zweikampf als Beweismittel an, wie aus sehr vielen

Stellen der Capitnlarien hervorgeht. *) Derselbe galt sowohl bei

Civil - als Criminalklagen. Allein die Gesetze geboten, wie schon

erinnert worden, den Richtern nur im äußersten Fall, bei dem

Mangel aller andern Beweise, den durch Geschworne und endlich,

wenn eine Parthei sich dabei nicht beruhigen wollte, den durch den

Zwcikampf zu verordnen. In Civilsachcn insbesondere ward,

nach den Bestimmungen der Capitularien, ein Beweis durch

eine schriftliche, mit den gesetzlichen Formen versehene Ur¬

kunde, als **) vollständig und entscheidend angesehen. Bei der

großen Unwissenheit, die damals herrschte, war es indessen so

leicht nicht, über irgend einen Act, Vertrag u. d. g., einen

solchen schriftlichen Beweis zu erhalten, ungeachtet es, so wie

jetzt, eigene Beamten unter dem Namen Notarien für die Auf¬

nahme solcher Urkunden gab. Man suchte dieses durch die

große Menge von Zeugen zu ersetzen. Wenn bei irgend einem

*) Osxitulsr. Üb. I. csp. 23.

**) Osxitulsr. Ub. VI. cax. 416. „soriptarae, ^uso stiem er
senum babuerinl evistenter ex^ressum stgue secunstum
le^is orstinein conseriptse esse nosountur, seu constito-
ris vel tostium l'neriet signis gut »ubsori^tionibus ro-
boratso, omni babesntur stabiles kirmitate." — Die
signa werden hier von den subsei-ixtiones unterschieden.

Nämlich die des Schreibens Unkundige, machten nur ein
Zeichen statt der Unterschrift, von subseribebant, sest
signsbant. Wie es mit der Unangreifbarkcit der schriftli¬

chen Urkunden nach der ältesten Gesetzgebung stand, darü¬
ber sehe man z. B. I^ex Uixuar. D1X.
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Vorfall, Geschäft n. d. g. Menschen gegenwärtig waren, deren

man sich als Zeugen bedienen wollte, so pflegte man sie bei

dem Ohr zu zupfen, damit sie sich des Vorfalls, so wie auch,

daß man sie zum Zeugen aufgefordert, erinnerten. Ein solcher

Zeuge hieß tostis per anren» traetu8. Bei dem Kauf eines

unbeweglichen Eigenthums nahm der Käufer, wenn er keine

schriftliche Urkunde erhalten konnte, nach der Wichtigkeit des

Gegenstands drei, sechs oder zwölf Zeugen *) und eben so

viele Kinder mit sich an Ort und Stelle, überzählte dort den

Preis und trat in den Besitz; gab alsdann den Kindern Maul¬

schellen, und zupfte sie bei den Ohren, damit sie sich künftig

des Vorgefallenen erinnerten und es bezeugten. Da nun so viel

von der Wahrbaftigkeit der Zeugen abhing, so schärfen die

Gesetze den Richtern hierin die größte Behutsamkeit ein. Die

Richter sollten selbst diejenigen wählen, die sie für die besten

hielten, und nicht zulassen, daß die Partheicn sie durch Geld

anwarben. **) Viele bürgerliche Geschäfte wurden daher auch,

um jedem Zweifel zuvorzukommen, vor Gericht abgemacht.

Dieses galt nach dem Salischen Gesetz, ***) insbesondere von

*) ll,ex Uipuar. lllX. 1 . „siguis villam ant vineam vel
guamlillet ^088688iunenlain all alio eompai avvrit, vt
t 68 tamentnrn aeeijiere non potnerit, 8 t M 6 lioeri 8 ees
« 8 l, eum 8 ex r« 8 tillu 8 , st 81 parva enrn trilla 8 ; gnollüi
inagna eum llnolleeirn all loenw teallitioni 8 vam totillein
numero pervnli 8 aeeeäat; et 8 io ei 8 prao 8 oatillu 8 zrre-
riant trallat, et p08868sionem aeoipiat, et nniouigue lle
xarvuÜ 8 slapa 8 äonet, et torgueat aueieulaz, ut ei in
zio 8tmollnrn le 8 tilnoniuin praelleant. 8 i autern te 8 te 8 non
^otuerit conAregare, nt ei tv 8 timoniu>n praelleant, tune
rem 8 uam cum 8 ex 8 ive eum 8 sptern ouin 8aelarnenti
iuter^o 8 itione 8 illi stallest evenllieaee."

**) <üarol. 21 . Capitnlar. Ztium. a. 812 . „ 11 t ^nanllooungne
bestes sä rein guamlillet llisonüenllarn inaerenlli atc^uo
eligsnäi 8 unt, a inisso uostro et eomito, in eujn 8 ininis-
terio lle re gualicunguo agenllurn 08t, talo 8 elibantur
gnales ojitiini in ip80 xago inveniri ^ossnnt. Lt non
lioeat litigatooillns peo praeniia talsos testes allllucore
»iont llaetenns kieri solellat. "

***) i^ex 8 al. ernenllst. tit. Xl-Vlll.



der Erbeseinsetzung, wenn der Erbe nämlich kein Verwandter
des Testators war. Dieser steckte vor Gericht einen Halm in
den Schooß (in Isissm) desjenigen, den er zum Erben ernen¬
nen wollte, nnd sagte zugleich laut, den wievielsten Theil sei¬
nes Vermögens er ihm hinterließ. Diese Art durch Ucberrei-
chung eines Halms, (keines, stipula, rsmus), einen Vertrag
abzuschließen, war sehr gebräuchlich, und vielleicht der Römi¬
schen »üßulatio nachgebildet. Dadurch, daß Einer der Bethä¬
tigten dem andern einen Halm überreichte, und letzterer ihn
annahm, ward der Vertrag als geschlossen angesehen. Dasselbe
Verfahren ward auch bei Verkäufen, Schenkungen u. s. f. als
eine symbolische Ucbergabe gebraucht.*) **) Auch bei den ge¬
richtlichen Vorladungen fand es Statt. Nämlich der Kläger
überreichte dem Beklagten bei der Vorladung einen Halm.
Nahm dieser ihn an, so hatte er sich dadurch verpflichtet, vor

*) laisa scheint eine Art Tasche, in der Gegend der Brust
gewesen zu seyn, also was der sinu8 in der roga der Rö¬
mer war.

**) Dieser Art der Uebergabe wird in den Formuln des Mar-
cnlph, und in viel spätern Urkunden sehr häufig erwähnt.
Die k'ostueL mußte noclura d. h. ein Halm oder Stock
mit Zweigen seyn. Zuweilen übergab man noch dazu ei¬
nen Rasen, eine Weinrebe nebst einem Meyer. Der Zweig
ward alsdann in den Rasen gesteckt. Dieses dauerte bis
tief in das Mittelalter hinein. (Mari. sn. 997- sp. lila-
b>ill. rom. IV) ^nnsl. p. 11Z. „ rrsllitioneni ->tr»-
inentsrio, penna et pergamens nisnibus 8»i8 cls ierrn
levatig, lege 8gliea keeir per Ii8tuonm noilstum, 86u rs-

inuni arbornm stgue per eultelluin et gus8onem (das
neuere ggiron, Rasen). Warf man den Zweig von sich weg
auf die Erde, so bedeutete dieses, daß man sich des fernern
Eigenthums und Besitzes begebe. Auf dieselbe Art ver¬
sprach man auch feierlich. Etwas nicht thun zu wollen.

Lspitulsr. OälvI. N. üb. VI. esp. 285. „I7t ergo OMNI8
8U8pioio g »olii8 ciineti8 8seerclotil>u8 er 8gnetse llei

eeele8ise lillelik»u8 (unclitu8 auberstur, prokitemur om»

ne8, 8lipuls8 <lextri8 in insnil,u8 teuente8, e->8gne pro-
prÜ8 e lnsnil)u8 projieiente8 . . . . nee Islis (sesre, nee

kseere volentili,i8 eon8entire. Eine große Menge Ein-
zclnheitcn und Beispiele findet man bei Vn-Osngs si-r.
t'e8tnoa und inve8tirura.



3S

lMj,

'l sei,
-irrj,
<Nyz
U»Ib
8ch,j,

!G
>.«

^ÜIP
Äzg
ÄK
) «

Vriill
! D

!äk!.
ftkl
ljiiei-
lüch
ti»
L--
»KZ¬
lern
l n-
(ist»Mg
riltt»

eile».
,WN>!
> äe>
r <B'
!
e?'°
,,(V
-e «l>>

Gericht zu erscheinen. Auf dieselbe Weise verpflichtete man
sich auch, Zeugen zu stellen, einen Eid zu schwören u. s. f. *)
Ueberhaupt liebten die Barbaren solche symbolische Bezeichnun¬
gen gewisser Geschäfte und Gegenstände. So bedeutete z. B.
eine Scholle Erde oder ein Rasen, der von einem Boden ge¬
nommen ward, bei Ihnen den Boden selbst. „Wenn zwischen
zwei **) Familien ein Streit über die Gränze ihrer Grund¬
stücke entsteht, und einer sagt: hier ist unsere Gränze, und der
andere sagt: hier ist die unsrige, so soll der Graf von diesem
Stamm gegenwärtig seyn, und sowohl wo der eine, als andere
die Gränze angibt, ein Zeichen setzen. Dann sollen sie das
Grundstück umgehen, ***) und nachdem sie es umgangen ha¬
ben, in der Mitte zusammenkommen,und in Gegenwart des
Grafen eine Scholle von der Erde aufheben (welches die Ale¬
mannen (luicktoäi nennen), und Zweige von den Bäumen in
die aufgehobene****) Scholle stecken, und die streitenden Fa¬
milien sollen jene Scholle in Gegenwart des Grafen in die
Höhe heben, und in dessen Hand empfehlen. Dieser soll sie in
ein Tuch wickeln, sein Siegel beisetzen und in eine treue Hand
empfehlen, bis zur Gerichtssitzung. Dann sollen beide verspre¬
chen, sich zum Zwcikampf zu stellen Oponäasnt inter 86 pug-
nsm). Wenn sie zum Kampf bereit sind, so sollen sie jene
Scholle mitten zwischen sich legen, sie mit den Schwerinern,
womit sie kämpfen wollen, berühren, und Gott den Schöpfer

*) I.ex Ilipuar. tit. XXX. ,,<^noc>86 gmis in juckioio pro
86rvo int6rp6llstu8 (nerit, 8i 8ervn8 tsli8 non (narit,
nnäo ckominus sju8 866uru8 6886 P088lt, <lominU8 . . . .
«liest: ego ignoro utrum 8ervu8 M6N8 6ulpgllill8 sn in-
N066N8 <le lloo extiterit. kropteres 6NM 866>incknmla¬
gern ripusrisrn 8uper ^untnorcleviin noot68 s«l ignein
reprs68ento. Lt 8io cle ejn8 prse8entis curn (e8tNLS
ütlarn (seist.

**) b,6x ^Isinsn. csp. 84»
***)„g!rent oontentionern" i. e. sgrum cla g^uo eontenckitur.
****) Die Zweige wurden bei der Uebergabe in den Rasen

oder in die Scholle gesteckt, um anzudeuten, daß nicht blos
die Oberfläche, sondern auch Alles auf derselben wachsende,
übergeben werde.
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anrufen, daß dem der Sieg werde, auf dessen Seite das Recht
ist; und dann kämpfen sie. Wer siegt, erhalte jenes Grund¬
stück u. s. f." Zu dieser Entscheidung durch den Zweikampf
kam es aber bei solchen Gränzstreitigkciten, wie überhaupt nur
dann, wenn keine andere Beweise oder Zeichen aufzufinden
waren. So sagt (»ex Lsjnvar rit. Xl. osp. 5.) „So oft
Streit über die Gränzen entsteht, muß man die von Alters
gesteckten Merkmale aufsuchen, nämlich Erddämme, von denen
es offenbar ist, daß sie wegen der Gränzen von alter Zeit her
aufgeworfen sind, oder Steine, woran man durch deutliche
Merkmale erkennt, daß sie zur Bezeichnung der Gränzen ge¬
formt, oder in die Erde befestigt worden find u.s. f." „Wenn
aber gar keine Merkmale der Art zu finden sind, so heißt es in
demselben Tit. XI-, so geloben sie sich einander den Zweikampf,*)
und es werden keine Vorkämpfer zugelassen, sondern dem Gott
Stärke und Sieg verlieh, dem gehöre das streitige Grundstück."
Aus den beiden so eben angeführten Gesetzes-Stellen spricht es
sich deutlich aus, daß man von jedem forderte und erwartete,
er werde bei Vertheidigung seines rechtmäßigenEigenthums
mehr Kraft, als der ungerechte Angreifer zeigen. Aus der er¬
sten Stelle zeigt sich, was für die Kenntniß der damaligen Ge¬
richtsverfassung nicht unwichtig ist, daß der Graf nicht blos in
dem Gericht zwischen den Partheien entschied, sondern sich
auch, wenn es erforderlich war, an Ort und Stelle begab, um
sich durch den Augenscheinvon der Lage der Sache zu über,
zeugen. Zuweilen schickte er auch einen Beauftragten oder die
Zeugen dahin, und ließ sich von denselben Bericht abstatten.

Wir haben schon oben bemerkt, daß nach der Vorschrift
der Gesetze, **) jeder Graf seinen Notar haben sollte, der ohne
Zweifel auch die Geschäfte des Gcrichtschreibersversah. Ob

*) „Vuno 8ponäesni invioem Wodastinv <^uvü stioimus, et
in cgmpiones non ^rtisiNur zecl oni «Ions kortism lle-
ciit et viotoi isin, scl ipsius pnrtom «kosignsts Psrs, ut
«zusvrit, poitinest." hl.ex Lujuvsr. iit. Xl. csp. 5.)

**) Dieses gilt aber wahrscheinlich nur von den spätern Zei¬
ten, nachdem die Franken schon eure Zeit in Gallien ein-
heimisch waren.
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indessen jedes Urtheil schriftlich verfaßt und ins Archiv nieder¬

gelegt ward, mvgte zu bezweifeln seyn. Das zweite Capimlar

v. I. 803 (unter Carl dem Großen) verordnet, Kapit. 10, daß,

wer eine schon einmal vor Gericht abgemachte Sache nochmals

vorbringe, und dessen durch Zeugen überführt werde, ent¬

weder 15 Goldstücke Ooliä.) erlegen, oder von den Scheffcn,

die das erste Urtheil gesprochen, 15 Hiebe *) erhalten solle.

Ein solcher Fall hatte indessen nicht vorkommen können, wenn

von allen Urtheilen eine schriftliche Urkunde aufbewahrt worden

wäre. Daß dieses indessen in wichtigern Sachen geschah, ist

keinem Zweifel unterworfen. Es sind sogar noch einige dieser

Urtheile übrig. Folgendes, welches Bignon **) aus dem
ebronio. inons8ter. Lesuens. ausgezogen hat, und das von

den Zeiten Ludwigs des Frommen herrührt, wollen wir hier

mittheilen.

Notum 6at P 08 teris ob meinorige eoinmenäetur guost
gnte illu8trem viruin Hiläegsriurn eoinitern 8eu ju<1ieo8
gU08 8cgl)in08 voognt, et gugra plure8 P0I80NS8 s^lli euin
eo säe» gut in Alontsniseo vills, in inallo publieo, gc! mul-
rorum 0 SN 8 S 8 suäien«1s8 et rectg siiclicia terminsnclg, ibi
voniens Leeto Ilpi8copu8 (^,ingonen8!8) et ^clvoegtu8 8un8
Lurgosrcln8 novern Iegitimo8 t68le8 ibi prse8entsvit, Quo¬
rum nornins bsee 5unt, Simeon, ^gsno, Lertebrgnnu8, 6o-
vo, Msobirin8, ^ckslsräu«, 6erino, Oerento, 8^rannu8. I5ti
te8tiliegv6rnnt et jurgverunt cle 1inil,u8 Ue8uen8i8 inons8-
terii, guoä g kne Uonten8i et g llne Venclol>rin8e, et )^Lu-
ronse, el 1'illen80, et Vetu8nilnen8e, et Lu8tellen8e, er

*) Lspitulsr. 2clum. s. 803. cgp. 10. „8igui8 csussm juäi-
estarn repetei'e Prg88um86k'it in insllo, ibigue te8ti1>u8
eonvietu8 (uerit, gut guincleeiin 8oli>1o8 componst, gut
guincleeirn ietu8 gt> 8eabini8, g^ui cgu8gln griuz justicg-
verunt, gecipist."

**) Es sinket sich in den not. vignon. sä. Hlgrculpü. bei
Lslu 2 . rom. II. p. 953. Ebcndas. p. 910., findet man ein
aus dem ellronie. 11irionon8. entnommenes Urtheil, wel¬

ches der König Chlotar selbst, in Gegenwart seiner Gro¬

ßen und des Pfalz-Grafen, in seinem Pallast gesprochen.

2

r.-.
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Lustonso, er I,U 00 N 80 , 6t Vurb>ur6n86, 6t D6r6oliolpo vil-
isi'6, per i8ts8 msr6S8 inter ip808 lin68 immanits8 8it 8ti.
^etri sä integrum, 6t in slio looo bo8oo communita8 sä
intogrom, 6t sl> ip8o 6no Lu8tul6n86 r>8gu6 sä vism petro-
8sm, 6t äoinäo U8go6 sä linom Lllrk»ur6N6N86lli immonitas
68t 8ti. I'etri sä integrum. I'6r I8ts8 Nisres8 euntes ip8i
N0V6M t68t68, r^U08 8UPIS nominsvimu8, NII880 866UM Lslso-
torio illn8tri vlro sk» Ililä6gsrio comit6 6t s 8ui8 8osbii,i8,
ä!xerunt 6t P6r )uäiciuni te8tiliosv6runt, ^uvä s tempoio
I'ipirii Iiegi8 et äeino6P8 P6r toinpors äoaiini 6sroli imp6-
rstori8 vläi886nt inäo logitimsr V68titurs8 sä partem 8ti.
I'etri bsberi, ils ut noo ^läo noo Ii6r6äe8 8ui ullsm lezi-
timam ve8titursrn exinäe ungusrn bsl,ui886nt, 86ä por le-
^ein 6t per ju8titiam V68titurs 8ti. ?6tri fonti8 Le8uen8in
erst. lune ip8i 8osbin6i unanimiter suäiosvorunt, guoä
vmni teinpore ip5S6 re8 per ills8 msress sä psrtom 8ti.
I'etri e886nt vinäicstse starre l6Kik»u8 6ongoi8its6. IÜ8 prae-
8entii»u8 t68tibir8 Bslseterio, Nsäskerto, Desto, üppleno,
Lslärieo, ^U8ino, Wornrerio, Nilone, ^Ibrieo notsrio,
kHIagio, Deuäumo, ^rborto. Wslt6riu8 prs686N8 fuit, et
8uk8erip8it. llsts notitis äio Nereorin proxims in illen86
lVIsso, snno 86ounäo re^nsnte Oornino »ostro Duäorioo
He^e stgue imperstore.

8 - 2.

Aus dem bis hierhin Erklärten, wird man sich ungefähr
einen Begriff von dem Zustand der Gerichts - Verfassung unter
den beiden ersten Königs-Geschlechtern machen können. Allein
unter den letzten Königen des Zweiten Geschlechts, und beson¬
ders nach der Thronbesteigung des Dritten, erlitt spwohl die
Staats - als Gerichts - Verfassung eine gänzliche Veränderung;
wovon wir schon in der Einleitung eine Andeutung gegeben
haben. Nämlich theils durch die persönliche Unfähigkeit der
letzten Carolinger, theils durch andere Unglücksfalle,wohin



vorzüglich auch die Einfälle der Normannen gehörten, nahm
die Macht der großen Vasallen so zu, daß die der Könige vor
denselben verschwand. *) Die Letzten: waren nicht mehr in:
Stande ihre Unterthanen zu schützen, so daß jeder eilte, sich
dem Schutz eines besondern Herrn anzuvertrauen. Sehr viele
übergaben ihr ganzes Grundeigenthum einem solchen Herrn,
um es von demselben als Lehn wieder zurückzuerhalten. Hier¬
durch verschwand alles freie oder Allodial-Eigenthumgänzlich,
so daß nach dem Bericht eines Schriftstellers, der i. I. 1283
schrieb, **) in den Grafschaften Clermont und Beauvoisis ein
Lehnsherr, der ein Landgut fand, das ihm keine Lehngefälle
bezahlte, es als ein an ihn erhaltenes Lehn, einziehen konnte.
Denn, setzt derselbe Schriftsteller hinzu, nach unsern Gesetzen
kann Niemand ein Allodial-Eigenthum besitzen. Die Bedingun¬
gen, unter welchen man sich einem solchen Lehnsherrn unter-

*) Ein Haupt-Mittel, wodurch die Vasallen ihre Macht be¬
festigten, waren die Burgen oder Festungen, die sie ent¬
weder in der Absicht oder unter dem Vorwand, sich gegen
die Barbaren zu schützen, anlegten. Die Fürsten merkten
aber bald, dass dieselben ihnen und ihren Unterthanen ge¬
fährlicher als dem Feind seyen. Schon Carl der Kahle
verordnete daher in dem Edict von Poissy (v. I. 864),
daß ohne seine Erlaubniß keine solche Festungen angelegt,
und die angelegten niedergerissen werden sollten. Däier.
Dislens. esp. 1. „ . . . . Volumuz et exprezse insnlls-
xnuz, ut guieun^ue iztis temporibus csstella et lirmi-
tstez er ligjgz zine nostro verbo leeorant, Uslenckiz H.u-
Au8ti omnes tslez lirmitstez llizlsotsz bsbesut, ^uis vi-
eini et eircurnmsnentss exinllo multsz cleprseclationez
et impeäiments zuztinent. Dt gui ess cliskseere non
voluerint, eomites in guorum eomitstibuz bsetse sunr,
esz ckizlseisut. Dr zi sliguiz eiz eontrsclixerit, sll tem-
puz nobiz notum tsoere eurent; gui si lloe, ^uocl wgn-
clsmuz, sclimplere neglexerint, soisnt, ^uis, sieur in
iztiz Ospituliz et Ospitulsribuz prseclecessorum noztro-
rum oontinetur, tsles eomitez guseremuz et in illoeunr
eomitstibuz eonztituemuz, gui nostrum rnsnclstum lseers
velinr et pozzint." Man sieht, die Grafen, wahrschein¬
lich im Einverstandniß mit den Vasallen, beeilten sich eben
nicht, das Gebot des Königs zu erfüllen.

**) Leaumsnoir, wovon sogleich näher geredet wird.



warf, warm mebr oder minder hart. Die geringern Leute,
die Bauern (villani), geriethen dadurch ganz in Sclavcrei.
Sie mußten das Land ihres Herrn bauen, und konnten von
demselben mit »»gemessenen d. h. willkührlichen Diensten, bela¬
den werden (corvösbles et tsillsllles s inisölicoräo). *) Sie
wurden nicht als Personen, sondern als Sachen betrachtet.
Sie hafteten an der Scholle (gledso säsoripti), d. h. sie
durften das Gut, worauf sie wohnten, nicht verlassen, und
wurden mit demselben verkauft. Es gab allerdings einige Ab¬
stufungen **) und Milderungen dieser Knechtschaft, so wie sich

*) Man sagte von einem, der ein Bauern-Gut unter diesen
Bedingungen besaß „ rener in villensgium. " Mit dem
letzten Wort drückte man auch zuweilen das Gut selbst, so
wie den persönlichen Stand des Besitzers aus. Doch gab
es auch einige freie Leute, welche irgend ein Gut in villo-
nsgiuin besaßen, die also von der auf den Personen der
Bauern (villani) haftenden Erniedrigung, daß sie mit dem
Gut verkauft wurden u. s. f., frei waren.

**) Man unterschied servi, villani, soomsnn! u. s. f. Die
erstem waren eigentliche Knechte, ungefähr wie die Scla¬
ven der Römer. Den Zustand der villsni (vilains), ha¬
ben wir so eben beschrieben. Die Dienste, wozu sie ver¬
pflichtet waren, waren so unbestimmt und »»gemessen, daß
der villsnuz Abends nicht zu wissen brauchte, was er Mor¬
gens zu thun hätte. (viä. Du-Lange scl voo. villanus.)
Die socmsniii waren zu gemessenen Diensten verpflichtet.
Der Herr konnte sie nicht von dem Gut vertreiben, und
auch nicht zwingen, auf demselben zu bleiben. Besondere
Borzüge genossen die Sclaven oder Knechte wenigstens
einzelner Kirchen (servi eeolesisrum). In Dslus. mis-
oellan. tom. 2. p. 185. findet man eine Urkunde von Lud¬
wig dem Sechsten, v. I. 1114, worin er den Knechten der
Kirche von Paris das Recht, vor Gericht als Zeugen auf¬
zutreten, so wie den gerichtlichen Zweikampf einzugehen,
ertheilt. So heißt es: „Dgo igitur Duäovious äei ole-
inentia lllraneoruin Hex, eornniuni ^uiäein Lpiseoporurn
so Diooerurn nostiorum Consilia ei sssensu, regiao
snotorNatis äeereto instituo oi äeeerno, ui servi ssno-
lae Darisiensis ecolosiao, illi soilieet czui proprio sä
Lanonieos pertinent, aäversus omnes Iioinines tsm li-
denos guam Zervos in ornnibus eausis, plseitis et ne-
gvtiis likerani et perbeotaru stalleant tostistoanäi et llel-
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auch hin und wieder noch einzelne freie Menschen fanden, die
ihr Land, ohne irgend eine Abhängigkeit vön einem Herrn,
besaßen. Allein ihre Zahl war theils gering, theils aber anch
waren sie ohne alle Macht und Ansehen: denn das Lchnsystem
war so allgemein verbreitet, daß eine gewisse Abhängigkeit von
einem Lehnsbcrrn als der höchste Ehrenstand angesehen ward.
Es wäre nämlich den großen Vasallen durchaus unmöglich
gewesen, das Volk im Allgemeinen zu unterjochen, wenn sie
nicht Einige davon ausgenommen, und an ihren Vorrechten
und Vorzügen hätten Theil nehmen lassen. Diese nun, natür¬
lich die vornehmem und reichern, unterwarfen sich zwar einem
Lehnsherrn, aber so, daß sie demselben nur Treue und Huld
(loi et bommsge) zu leisten brauchten. Hierunter ward mei¬
stens die Verpflichtung, dem Lehnsherrn im Kriege zu folgen,
verstanden, ohne daß der Vasall sonst irgend eine Abgabe zu
entrichten, oder Dienste zu thun, schuldig war. Ein Eigen¬
thum, welches man unter diesen Bedingungen besaß, ward ein
ehrenvolles oder edles (adelichcs) Lehn (t'euäum bonor-stum,
nobile, lieb noble) genannt. Aus den Besitzern dieser Lehen
ist der französische Adel entstanden. Dieselben wurden im Mit¬
telalter, eben wegen ihrer Verpflichtung zum Kriegsdienst, mei¬
stens Soldaten (inilit68) oder Aittcr genannt. So wie diesel¬
ben ihrem Herrn in seinen Kriegen bcizustehcn verpflichtet wa¬
ren, so war der Herr ihnen ebenfalls Schutz gegen alle, die sie
in dem, ihnen zu Lehn gegebenen, Eigenthum stören wollten,
schuldig. Das Band, welches den Lehnsherrn an den Vasal¬
len und Diesen an Jenen knüpfte, ward in der damaligen
Zeit als Eines der heiligsten und unverletzlichsten angesehen.
Gewöhnlich ward dasselbe, wenn entweder der Lehnsherr oder
Vasall starb, von dem Erben durch eine Wiederholung des
Schwurs der Treue (der Huldigung, boinininw, v. bomaZium)

Isnäi lioentism, oi nemo ungusrn sorvitutis occssionoin
ei» opzionens, in eornm te8timonio ullsin llaro Plso8u-
rnst «mlurnnism. — Der König bemerkt, daß die Geist¬
lichkeit von Paris sich beklagt habe „guocl ecol68ig8ticL
rnsnoipig 8seoulsribu8 8ervi8 loro in nullo prsoloro-
bsntur; unclo ro8 eool68ia8tio3, ob tnnti 8oilioot tlollo-
coris opprobriuni, non 8olun»»oäo vilosoebat, soll oto."
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erneuert. Einige Vasallen schworen ihrem unmittelbaren
Lehnsherrn eine ganz unbedingte Treue, so daß sie ihm gegen

*) Diese Huldigung ward von den Besitzern der adelichen
Lebn (gui teeoient nolrlement) unter einer Menge von
Feierlichkeiten und Ceremonien geleistet. Der Vasall er¬
schien vor seinem Lehnsherrn mit entblößtem Haupt, und
hatte Gürtel, Schwerdt und Spornen abgelegt. Bei dem
Act selbst ließ er sich vor dem Lehnsherrn meistens auf
ein Knie (vor dem König auf beide Knie) nieder, und legte
die innere Fläche der einen ausgestreckten Hand an die
andere, nach Art der Betenden. Der Lehnsherr nahm
so die Hände des Vasallen zwischen die scinigcn, und
fragte ihn, ob er sein Vasall werden wollte. Letzte¬
rer sprach nun die Worte der Huldigung aus, worauf
der Lehnsherr ihn aufhob und küßte. Zuweilen leistete der
Vasall, nachdem der Lehnsherr ihn aufgehoben, nochmals
einen förmlichen Eid auf die Evangelien, den er stehend
aussprach. Die Huldigungs-Formel war nach den ver¬
schiedenen Gewohnheiten, und besonders, nachdem der Va¬
sall ein llomo ligius ward oder nicht, verschieden. Eine
Formel eines llomo non li^ius war folgende, die man bei
Drseton. lib. 2. esp. 35. §. 8. findet. „Devenio liomc»
fester lle tenemenlo, e^uoll lle vol>i8 teneo et tenere
äebeo, et killen, vobis portsbo contrs omnes Gentes,
<^oi vivsrs poterunt et rnori 8slvs kille lleliits Ikomino
regl et llaeiellibus 8UI8. Leistete ein Frauenzimmer die
Huldigung, so war die Formel etwas verschieden. Little-
ton bemerkt seet. 87- „Eine Frau sagt nicht: Ich werde
eure Frau, weil es nicht schicklich ist, daß eine Frau sagt,
sie werde eines andern Frau, als die ihres Mannes (wenn
sie nämlich verheirathet ist), sondern sie sagt: Ich huldige
Euch, und werde Euch treu und ergeben seyn, und Euch
meine Treue bewahren, wegen der Lehn, die ich von Euch
habe, vorbehaltlich der Treue, die ich dem König unserm
Herrn schuldig bin. „(leo llereiKns vostr-e kerne, pur
eeo <^ue n'est eonvsnient, gms k'eme llirs, e^ue el lle-
vienllrs kewe ü sueun sutre liome, tor8 ^ue ü ss k>g-
ron, gusnt ele est e8pou86, rnsi8 ele llirs: lleo ksee ü
vou8 ÜorngAS, et ü vov8 86rrs koisl et loisll, et t'oi ü
vou8 Porters lle8 tenemen8 lpropter tenements), gus
ikeo teiAne lle vou8, 8slve Is k'oi, <^ne je lloi ü r>o8tie
Leignior le Iko^). " Die Formel bei einem IiomsZium
li^iurn war fast dieselbe. ^88>8. lle llerli8sl. ellsp. 19i8.
„k^usnt llowe ou käme ksit homsZo su clliek Leignor
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Jeden, wer es immer seyn möchte (contra omnom ervaturam
^uso passet vivero ot inori) , den König selbst nicht ausge¬
nommen, in den Krieg zu folgen versprachen. Eine solche Hul¬
digung ward (koininiurn liginm), und der Vasall, der die¬
selbe leistete, ein ganz gebundener, ein bomo ügv (bomo ligiu»)
seines Lehnsherrn genannt» In Frankreich gab es in den Zei¬
ten, wovon wir hier reden, eine große Menge solcher unbeding¬
ten Vasallen, über die also, selbst dem Recht nach, dem König
keilte Art von Oberherrschaft zustand. ,

Die Art, wie das dritte Königs-Geschlecht (i. I. 987) zu
dem Thron gelangte, trug nicht wenig dazu bei, diesen Zustand
herbeizuführen und zu befestigen. Hugo Capct war nicht, wie
die ehemaligen fränkischen Könige, mit Zustimmung des ganzen
Volks, sondern durch die Wahl der großen Vasallen, auf den
Thron gestiegen. Diese letzter» konnten es daher nicht verges¬
sen, daß er früher ihres Gleichen gewesen. Sie liessen ihm da¬
her die eigentliche Herrschaft nur über die Besitzungen, die er auf
den Thron mitgebracht hatte, und verweigerten ihm jedes Recht
über diejenigen, die sie von der Krone zu Lehn trugen. Wirk¬
lich verschwand auch auf den Besitzungen der großen Vasallen
das königliche Ansehen, selbst dem Namen nach, so gänzlich,
daß man damals Frankreich in Provinzen, die unter dem Ge¬
horsam des Königs standen, und in solche, die nicht darunter
standen (pg^s äo I'obeissanoolo roi und pa^s bor» l'obois-
SÄNL6 lo roi) eintheilte. *) Es sind über den Zustand der da-

äoir Do^suino sto Hiorusalom, stoist ostro ü gonools
clovsnt lv^, ot mettre »es msins ontro los souos, ot «liro
1i: 8iro, jo clovivns vostro bomo läge «lo toi liö, ot
vous promots jo ä Zarclor ot ü sauvvr contro tau»
eosus ot toutos rions ^ui, vivre ot mourir puissont»
ilt lo 8oignour li üoit rospouclro, ot von» roovi oi»
Dieu koi ot la rnoio «lo vos «Iroits, «sove lo inions.
Ilt lo «loi bsisor ori la bouobo ou koi." Wegen der
angeführten Ceremonien ward ein solcher Vasall auch
,,stamme äo stouosto ot «lo maln»" genannt.

*) Diese Benennung kommt sogar in den ötsstlissomonts«lo
8t. Doui» vor, obschon sich damals das königliche Ansehen
schon wieder etwas gehoben hatte. Man sehe ötsstlissem.
Uv. ll. ostgx. ii. und mehrere andere Stellen.

5
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maligcn Gesetzgebung und Gerichts-Verfassung drei merkwürdige

Schriften auf uns gekommen, nämlich die sogenannten gssisvs
llo ^vl-usslom, und die Werke von Bcaumanoir und Defon-

taines, denen man noch die Gesetze Ludwigs des H. (ötsbli8-

sernentg äe 8t. L-ouis) beizählen muß, obschon diese letzter»

eigentlich die damals bestehende Gerichts-Verfassung umgestürzt

und die neuere begründet und vorbereitet haben. Die erstem
(S85I8. äo ^oru83l.), wovon in dem folgenden Abschnitt noch

näher die Rede seyn wird, sind die Gesetze, die Gottfried von

Bouillon für sein, i. I. 1099 neu errichtetes Königreich Jeru¬

salem gab. Man findet indessen darin nur die Sitten und

Gewohnheiten der Franken der damaligen Zeit. Beanmanoir*)

(kliiliypu8 Vollo-«Ignorier) und Defontaines (I)o I^ontsin68,

Dotrri8 k'ovtsnu8 oder 3 k'ontan^), waren Amtmänner, (bsil-

liks), die um die Zeit von Ludwig dem H. lebten **), und die

damaligen Gewohnheiten einiger Provinzen Frankreichs schrift¬

lich aufgezeichnet haben. Alle diese Werke sind zwar bedeutend

jünger, als die Epoche, wo das dritte Geschlecht auf den Thron

gelangte; allein es hatte sich seit derselben in Hinsicht der

Staats- und Gerichts-Verfassung Nichts Wesentliches vcrän-

Losurugnoir (kllilippo äs) Divr08 llo8 6o8tumo8 et
U8gg68 äe Ls3uvoi8in8 solono oe gu'il eouroit »» iorll8
^uo eist Iivro8 lu los: <? 08 t ss8avoir en I'sn llo I'ili-
csrnstion vo8tro ZeiAnour 1283. Das Werk ist zuerst
i. I. 1690 durch li-s-llbs'iins^iäi'o mit den S88I8. clo llo-

ru8»I. zu Paris herausgegeben worden.

**) Defontaines schrieb Etwas früher als Beanmanoir, so wie

er denn selbst in der Vorrede sagt, daß vor Ihm noch

nie Einer gewagt habe, über das französ. Gewohnhcits-
Recht und Gerichtswesen zu schreiben. Derselbe war aus

Vermandois gebürtig, und i. I. 1253 Amtmann (Kailli)

dieser Grafschaft. Im I. 1260 war er Mitglied des Par¬
laments von Paris, und, nach dem Zeugniß von Joinville,
einer der treuestcn und angesehensten Räthe Ludwigs des

H. Sein Buch führt den Titel: li,o 6on8oil gno kiorro
sie k°onteino8 llonns ä 80N sm^-. Der berühmte Ou-

6gnAv hat es nach einem Manuskript des Rathhauses von
Amicns zugleich mit dem Leben Ludwigs des H. von
Joinville, und den ötal>1i8S6m. dieses Fürsten, i. I. 1668

herausgegeben.

x



dert. Es war ein feststehender Grundsatz des damaligen Staats-
Rechts, daß die großen Vasallen, die Barone *), eben so
unumschränkteHerren auf ihren Besitzungen, als der König auf
den seiuigcn sey. „tll>»sour>8 lles bsrons si V8t 8onversins
en 80 dgl onnio. " Die Verordnungen und Gesetze der Könige
verpflichtetennur ihre unmittelbaren Unterthanen, und mußten,
wenn sie im ganzen Reich gültig seyn sollten, mit Bewilli¬
gung der großen Vasallen erlassen, oder wenigstens von densel¬
ben bestätigt werden. Die größer» Vasallen waren in dersel¬
ben Abhängigkeit von ihren Unter-Vasallen, so daß damals
Frankreichnicht wie ein Königreich,sondern wie ein großes
Lehn regiert ward. Dasselbe, was wir so eben von der Gesetz¬
gebung gesagt haben, galt in einem noch höhern Grade von
der Gerichtsbarkeit. Die Könige hatten in dieser Hinsicht in
den zu Lehn gegebenen Landesthcilen alle ihre Rechte verloren.
Die Stellen der Grafen waren erblich geworden, und sie so¬
wohl, als alle übrigen Vasallen, weigerten sich, die königlichen
Sendboten (mi88l flominiei) anzunehmen. Ein König, Ludwig
der Sechste (reg. v. I. 1108 —1137), der zur Erhöhung des
königlichen Ansehens sehr mächtig beitrug, suchte dieselben un¬
ter dem Titel: suge8 äes exempt8 wieder herzustellen, allein
ohne Erfolg. Die Lehnsträgcr, die größer» wie die kleinern,
übten daher die Gerichtsbarkeit unabhängig von dem König,
und in ihrem eigenen Namen aus. **) Das Recht der Appel¬
lation an den König ging durchaus verloren, und die geringern
Leute wurden ganz der Willkühr ihrer Gutsherrn Preis gege-

*) Ulll-o heißt ursprünglich soviel als Mann. In dieser Bc-, deutung kommt es m den ältesten Gesetzen (den Salischen
u. s. f.) vor. Eine Frau mußte z. B. zu vielen Geschäf¬
ten durch ihren Ksro (Mann) ermächtigt seyn. Später¬
hin ward es (wie in unserm Edelmann u. s. f.) ein Eh¬
rentitel gleichbedeutend mit Herr (8eiA»enr, -senior). In
dem Zeitalter, wovon hier die Rede ist, wurden nur die
ganz großen Vasallen Barone genannt.

**) „Ler8 (Rsron) 8i ü tonte in8tioo en 8S terre; ne 11 roi
puet mettre l>sn en 1s terre sn llsron 8sn8 son ss8en-
tement ne li 1>er8 ne pnet rnetire !>sn en Is terre sn
vsvs8or (vs8sal). etslllisseni. li. 8l. Illouis. liv. 1. elisp. 24.
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ben, so daß Beaumanoir sagt: zwischen dem Bauern und sei¬
nem Herrn gibt es keinen Richter als Gott. („Il n'^ s, ontro
le seignöur vt le vilsin , sntro jugo kors Dieu. ") *1 Die
Klagen und Streitigkeiten, welche die adelichen Lehnsträger
theils unter sich, theils mit andern freien Leuten oder mit den
Bauern eines andern Herrn hatten, **) wurden von einem Ge,

*) Noch etwas nachdrücklicher sagt Dcfontaines clisg. 2l.
sil. 8- „ n's 6nti6 toi (seiAiieur) 6t ton vilsin jugo,
koi-8 Dien. " Wie weit die Herrn in der Wirklichkeit dieUnterdrückung trieben, erhellt aus folgender Stelle dessel¬
ben Schriftstellers. (<_Rsp. 21. sm. 8 ) „kit 8sob6 bis»,
llo «olon DivX lle tn n'ss mio pl6ni666 P 068 t 6 86ur ton

vilsin. Oont 86 tn prens cln 8i6n 1or8 le» clroit 08 r6-
llovsn 608 lli t6 stoit, tu 168 PV6N8 6ont66 Dien et 86U6

16 goril clo t'smo ot oon>6 robiorve^ bit 66 llon clit,
t0ut68 168 obo868 1i6 vilsin s, 80Nt son öeignouv, o'o8t
voirs s gavcloi'. Lsv 8'ils 6stoi6nt 80N Loignonv Piogl6
il n'svoit nuli6 clill6r6N66 6ntr6 86rk 6t vilsin, insi»

ggl' NOtV6 N8SA6 n's 6Ntl'6 toi 6t ton vilsin )UA6 (ol'8
llien tout 60IN il 68t t68 60ultSN8 6t t68 >6VSN8, 8'il n'-t

ll'sutl'6 loi V6I8 t0I l'o>'8 60N1M0N6. " (DU sollst wissMsGutsherri, daß du keine volle Macht über deinen Bauern
hast. Wenn du also mehr von dein Seinigcn nimmst, als
die rechtmäßigen Abgaben, die er dir schuldig ist, so nimmst
du sie gegen Gott und auf Gefahr deiner Seele, und als
Räuber. Und das, was man zu sagen pflegt. Alles, was
der Bauer hat, gehört seinem Herrn, mag man wohl be¬
denken. Denn, wenn es das Eigenthum seines Herrn
wäre, so gäbe es keinen Unterschied zwischen einem Bauern
und einem Knecht. Doch gibt es nach unsern Gebräuchen
zwischen dir und deinem Bauern keinen Richter, als Gott,
gerade wie es sich mit denjenigen, did bei dir schlafen und
aufstehen soonobsn« ot l6vs»8, deinem Gesinde) verhält,
wenn er gegen dich kein anderes Gesetz, als das gewöhn¬
liche hat).

**) Bauern durften nur mit ausdrücklicher Erlaubniß ihres
Herrn, einen Andern verklagen, «selbst noch gegen das
Ende des I4ten Jahrhunderts wurden Leibeigne (bornmoz
Ü6 86VV6 oonclition) bei den weltlichen Gerichten alsKläger (6n clemsncksnt) gegen Freie nicht angenommen,
wenn sie nicht vom Fürsten dazu ermächtigt waren, wie
aus der 8ommo linrslo von Uontilliai' (liv. I. tir.st. p-42),
die etwa um das I. 1402 verfaßt ward, und wovon in
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richt entschieden, welches diese Lehnsträger selbst zu Mitglieder»
und den Lehnsherrn zum Präsident hatte.* *) Nämlich Alle,
welche denselben unmittelbaren Lehnsherrn Gsignsur susisraia)
hatte», oder bei demselben Herrn zu Lehn gingen, hießen Glei¬
che unter sich (pares). In Beziehung auf den Lehnsherrn selbst,
wurden sie dessen Pairs oder die seines Landes genannt. **)

der Folge noch näher geredet werden wird, erhellt. Cha-
rondas, ein Pariser Rechtsgelehrter, der dieses Buch i. I.
1603 mit Anmerkungen herausgab, bemerkt indessen, daß es
damals in Frankreich zwar noch hin und wieder Leibeigene
(poi>8ünne8 3s ssrvs sonäition) doch keine so tief gedrückte
gebe, die bei den Gerichten nicht klagen dürften.

*) Der Lehnsherr stimmte indessen bei den Urtheilen nicht mit.
,,lck 8si^neur ns juASnt Pas sn lor court, ins8 lor
boms su-ent." Usanmsn. sbap. 67. Auch konnte man
den Lehnsherrn selbst, bei diesen Gerichten nicht verklagen,
wovon indessen einige Fälle ausgenommen waren: Lesnm.
sbap. 1. „In borns ns 3oivsnt Pa8 sugier lor si^nsur:
rnais i>8 3oivsnt snZisr l un I'sntrs ei le8 guerslles 3n
vommnn psnple. üt 8S sil g^ni a allbrs sontrs Is
neur, regnert c^ns 3rois lui 8oil Iss, li Lsillis par son-
seil 3s 8on si^nsnr li 3oit lere se ^u'il sui3s ^uo soit
IS 80 N8 : st s'il 8S 3euil 3s se ins U Uailiis liebst, il
3oit mon8trsr ls Arieb au sowte."

**) Dieselben wurden psirs (parss, aegualss) genannt, nicht
weil sie dem Lehnsherrn, sondern weil sie unter sich an
Rang gleich waren. Der Prozeß gegen Robert von Ar-
tois (i. I. 133l), wovon die Urkunden sich in den Regi¬
stern des Parlaments von Paris befinden, enthält folgen¬
de, von I)u-(isnZs ausgezogene und in seinem (Glossar.
a3. voosm. Uar mitgetheilte Stelle „Il ns 80 nt NN6 ap-
psllsri Usr8, pourss c^u'il 8ont Dvra a lui (an Uoi)
inais Ders sont eutrs eux sn 80 lnkle." Derselbe Schrift¬
steller führt noch aus der Schrift des cksoobin. 3s 8t.
6sorgio 3s t'sn3. sap. 29. Nr. 9. Folgendes an: „Usros
Curias 8sn Ourtis 3iountur sonvaosalli, <^ui snrarunt
lickslitatsm si3sm 3ou>iuo pro alüs l'suNis, gnas tsnsnt
ab so. 8e3 8i L88Snt va88alli, <(ui nou Pras8titl88snt

, jnranientuin 1i3slitati8 ei3em 3oinino, nou ckiversntur
V88S 3s Daribus Lurias. Lt sst a3vsrtsn3unr, ^uo3
ist! I^arss 6u,3as ^ni babsnt so^nossvrs 3s sau8a tsn-
3ali, 3ebsnt S88ö illius «^nalitatis, sujus sunt vasalü

'7-ir
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Pairs von Burgund z. B. waren diejenigen, deren unmittel-
barer Lehnsherr der Herzog von Burgund war u. s. f. Aus
diesen Pairs nun waren die Gerichtshöfe zusammengesetzt,wo¬
von wir so eben gesprochen haben. Ihre Verpflichtung, den
Gerichtssitzungenbeizuwohnen,* *) war eben so streng und hei,
lig, als die', dem Lehnsherrn in den Krieg zu folgen; und
wirklich waren beide Verpflichtungen nach den Sitten der da¬
maligen Zeiten, wie wir sogleich hören werden, sich ähnlicher,
als man jetzt denken möchte. Wenn also sich Jemand über
einen Pair zu beschweren hatte, so daß er ihn vor Gericht for¬
dern wollte, so wandte er sich an den unmittelbaren Lehnsherrn
desselben, der alsdann seine Pairs zusammcnberief,um über die
Sache zu entscheiden.So ward Jeder nur von Menschen, die
seines Gleichen waren, gerichtet, welches in der Gesetzgebung
des Mittelalters als unabänderlicher Grundsatz galt. **)
Bei diesen Gerichten ward nun zwar auch in Fällen, wo das
Gesetz oder vielmehr der Gerichtsgebrauch ganz feststand, oder
wo die Thatsache entweder notorisch, oder durch Urkunden,

.Aussagen von mehreren Zeugen u. s. f. völlig erwiesen war.

lititzsntsz; ei iäso si vsssgllns litiZsns cum äowino S 8 t
comes vsl Lsro, serts Uares Luriss, <^u: llsbsiit sog-
n08ssi?s äs csuss I'suä-äi, äobent 6886 Lomite« vel
Dsronos." Uroinäs, setzt Do- 6 sn^s hinzu, jure ex-
ploäitui' vii'vi'Uln clootissimoiuin 8 Sate»tis, Hui Usres
a Ustrioiis k3 snoioi 8 äsäusunt.

*) „ L'est uns stk'sirs äs sourtoisio st äs lo^guts st il
a Point lä äs kuits ni äs remiss " sagt lle-k'on-

tsins8. Ein Pair, sagt derselbe ollsp. XXI. srt. 37. kann
nicht sagen, er wolle nicht urtheilen, wenn nur vier, oder
wenn nicht alle, oder die weisesten Richter gegenwärtig
wären. Dieses wäre gerade so, als ob er sich in der
Schlacht weigerte, seinem Herrn bcizustchcn, weil er nur
einen Theil seiner Leute bei sich hätte.

**)Jn den Städten gab es hin und wieder anch bürgerliche
Pairs, welche in Streitigkeiten der Bürger entschieden.
Gottfried von Bouillon setzte in Jerusalem zwei Gerichts¬
höfe, einen für die Barone und einen für die Bürger (!->
bslits sollst st l« court äe 8 Loißv«) ein. «8818. äs äs-
russl. ebsp. ?.



jeder Rechtsstreit nach seinen innern Gründen entschieden. *)

Allein, da bei diesen Gerichten nur Menschen als Richter und

meistens auch nur Partheicn erschienen, die keine andere Be¬

schäftigung als den Krieg kannten, so erhielt die Anwendung

des Zwcikampfs zur Entscheidung der Prozesse, besonders zur

Ermittelung **) der Thatsachen, eine Ausdehnung, die er frü¬

her nie gehabt hatte. Der Hochmuth des kriegerischen Adels

erfand überdem eine Menge Regeln und Unterscheidungen, wo,

durch dieser gerichtliche Zwcffampf für die höher» Stande fast

zur Ehre ward, dagegen in eine Beschimpfung der geringern

ausartete. Nach den Bestimmungen der Capitularicn, sollte der

gerichtliche Zweikampf mit Stock und Schild («um souw er

tusie) ausgeführt werden. Allein nach den spätern Duellge-

setzcn kämpften Edelleute untereinander ***) zu Pferd und in

voller Rüstung, und nur Bauern (rillsni, vilsins) schlugen sich ****)

mit Stöcken und unbedecktem Gesicht. Nur wenn ein Edel¬

mann einer ganz schändlichen That, eines Meuchelmords z. B.

angeklagt war, mußte er sich nach Art der Bauern*****) schla¬

gen. Ein Bauer durfte einen Edelmann, oder einen Freien

nur mit einer schriftlichen Erlaubniß-Urkunde (sllsrti-e) seines

Herrn vor Gericht und zum Zweikampf fordern. ******) War

der Bauer Kläger, so stand es dem Edelmann frei, sich zu

Pferd mit seinen Waffen zu schlagen, wogegen der Bauer zu

Fuß kämpfen mußte. Forderte aber der Edelmann den Bauern,

*)Uesumsn. sbsp. 62- ,,INi soso peut ss prouvsr pss
resorä (lomoins) ns «lock avoir nick gsgo (äs bst-älls)?"

velont. sbap. 22. art. 25. „ksM prouliteroioot lss cos-
iumss, s il ei» sonvenoit combsttrs oto."

**) Nicht allein Thatsachen, sondern theoretische Streitfragen

über das Recht, wurden nach dem unsinnigen Gebrauch der

damaligen Zeiten, durch den Zweikampf entschieden.

***)Bssumsn. cllsp. 61.

****) iä. sbsp. 64.

****») ä. äsrussl. sllap. 94- „l.s ellsvslisr hui sS

sombsto por msl-trs, oo por llomisräs, rl »s sornbst ä
pis ä guiss äo^6swp1oo."

******) Ds-IoiNsiliss. ebsp. 22- «rt. 7.
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so mußte ersterer sich ebenfalls zu Fuß und mit den Waffen
des Bauern schlagen. *) Es stand indessen nicht in der Will-
kühr Einer, oder auch beider Partheim, die Sache durch den
Zweikampf zu entscheiden, sondern das Gericht verordnete ihn,
oder erkannte wenigstens die Zulässigkeit desselben. Nachdem
dieses geschehen, mußten beide Partheien ein sogenanntes Fehde,
Pfand (vsäium äuslli) hinterlegen, woraus die dem obsiegen¬
den Theil zukommende Entschädigung und eben so die vom Ge¬
richt bestimmten Strafgelder genommen werden könnten. **)
Zuweilen verstand man unter Fehdepfand auch nur ein äußeres
Zeichen, wodurch man erklärte, daß man einen andern zum
Zwcikampf herausfordere. Gewöhnlich warf der Herausfor¬
dernde seinen Handschuh dem Gegner vor die Füße. Hob die¬
ser ihn auf, so hatte er den Zweikampf angenommen. In Cri-
minalsachen war es allezeit der Angeklagte, der, indem er seinen

Ankläger einen Lügner und Schurken nannte, sich zugleich an-
chot, seine Unschuld durch den Zweikampf zu beweisen. Nach
den s88ise8 äs äs'ru8sl, ***) mußte er, nachdem er jene Worte

*) lies umso. ellsp. 61 . „SS un Aenrixlloms speis nn gen-
rillloms, er li uns er li sntres S8t ellevsliers, il 8S
eomllstrsnr ä eevsl, srmv äs routes srmeures, rel eoms

- il lor plsisr seomms il Isur plsit).se cllsvs-
liers, on esouigees sppels llomme äe koosis sgoi est
sull porestste), il se eomllst s pie ä Anise äe csmpion,
sussi eoms li lloms äs Poesie. tlsr- por- es spsreegn')
gu'il s'slisisse s sppelsr- si llssso personne, se äi^nires
es rsmenes en tel ess ä iex srmeurss sielle» srmuees),
eoms eil (eelui) goi ssr sppelss s äe son äroit, er ss-
roir eruol eose ss li gentixlloms sppelloii nn llome äs
poesle, er il svoit I'svsntgAs äo eevsl solle vsl) st äes
srmss. 8s il lloms äs Soests sppelle le gentilllomo,
il so eomllst ä pis s ^uiso äs eampion, er il Aentix
sgentil-llomme) ü eevsl srmss äe inies srmss; esr en
sus äokenäsnt il ssr llien svensni gn'il usent äs lor
svgiitg^s. 8e lloms äs pooste sppelo lloms äs Poesie,
il se eomllsr ü pis. Dasselbe bestimmen die sssisss äs
äel'iissl. cksp. 66., so wie auch die öislllissem. äs 8r.
Lmois liv. I. ellsp. 8(1-

**) Zuweileil wurden auch Bürgen (pleges) dafür gestellt.

ä. ikerussl. ellsp. 136- „l-e x;nsrsnr gue Ion lievo
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gesprochen, dem Lehnsherrn das Fehde-Pfand knieend darrei¬
chen. War das Fehde-Pfand einmal angenommen, so durften
die Parthcien, wenn es sich von einem Verbrechen oder als
falsch angegriffenen Urtheil bandelte, sich ohne Erlaubniß des
Lehnsherrn nicht mehr vergleichen. Der Zweikampf ward nicht
in derselben Gerichtssitzung, worin er von dem Gericht verord¬
net oder für zulässig erkannt war, auch wirklich ausgeführt.
Das Gericht setzte vielmehr einen Tag (meistens den vierzig¬
sten*) dazu fest. In der Zwischenzeit suchten Freunde und
Geistliche die Sache auszugleichen. Gelang dieses nicht, so
kam es denn endlich zum Zwcikampf. Derselbe ward öffentlich,
in Gegenwart des Gerichts ausgeführt. Allein nicht jedes Ge¬
richt, welches befugt war, die Entscheidung einer Sache durch
den Zwcikampf zu erkennen, hatte darum auch das Recht, den-'
selben an dem gewöhnlichen Ort seiner Sitzungen ausführen zu
lassen. Dieses war vielmehr gewissen höhcrn Lehnsherrn und
deren Gerichten vorbehalten; welches vorzüglich für die Falle galt,

si vorn e8psrjuv cloit reponllre insintensnt s eelui c^ui
en8i le lieve, tu inen8, et je 8ui8 pret gue je inen sle-
sute (gurge) eontre toi et äelencle inon cor8 eontre
le tien et le renclesi mort ou reeeesnt en uns beirre
clu jour et vessi (voiei) inon ASAv, et tenärs su 8ei^-
nor 8on gs^e s ^enouil, et le 8eiAnor cloit le8 AgAe8
receVoir et S88ener le jour cle Is bstsille. " Eben so
sindet man in den sncienne8 eoutume8 ste 1s Normsnst.
2. Usrt. 2. ebsp. „Ulsinte «le rnurtre äoit etre bete en
eette msniere. U, 86 plsint cle 2?. gui li inorclri 8on
p>ere (elone88ement, en ls psix clieu et io^ , l^uo il e8t
pr68t cle prouver et cle lere lui reeoAnoi8tre ü uns
beure clu jour. üt 8v K le nie mot ü inot et il en
eil) e 8on gsZe ü clelbenclre 80 ^, I'en cloit premierement
zrrenäre le gsAS su «leblencleur et pui8 eelui ü I s-
zreleur, et elis8oun cloit clonner pleAe8 cle inener Is loi.
.I,s bstsille li cloit e8tre ottroiee psr Is ju8-
tiev, et 8i puet bsiller I'un s l'sutre en une Pri8on, 86
il veut portsnt, gue il 8oieut bsiller en l»onn68 ^srcles,
gui Ie8 renclent su jour cle Is bstsille llere."

*) l^88i8. äe )eru8sl. ebsp. 05- „ k,e 8eignor cloit le gSFS
rveevoir et s88ener (s88igner) le jour cle listsille su
^usrsntiesme jour, 8i es u'e8t cl'oniieicle, en ^uei il n'i
s 2 us 3 jours cle re8^>it äe listsille."
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wo es sich von schweren Verbrechen handelte. *) Der Zwei-
kampf mußte nicht allein vor dem hohem Gericht, sondern auch
an dem gewöhnlichen Ort der Sitzungen**) desselben ausgeführt
werden. Einige Orte hatten sogar das Vorrecht, daß daselbst
alle in der Umgegend vorfallende Zweikämpfe ausgefochtcn ***)
wurden. Derselbe fand unter einer Menge von Förmlich¬
keiten und Ceremonien, und nach gewissen, mit der pünkt¬
lichsten Genauigkeit vorgeschriebenenRegeln Statt. Wir ha¬
ben, um dem Leser eine vollständige Uebersicht über diesel¬
ben zu geben, am Ende dieser Schrift die große Verord¬
nung, welche Philipp der Schöne darüber erlassen, wörtlich
mitgetheilt, (bmurieio Ooclon. to,6. I. clo 1306.) Es fan¬
den zwar sowohl nach Verschiedenheit der Zeiten als der Pro-

*) Ltadlissem. Uv. I. obapit. 38. „I^t enoore ont plii8 I!
Vgv->8SSUI? (vü88gux). Osr 668 ti6666nt Ieur8 1>3t3ill68

tlevsnt 668 cls tvnt68 6 ll 0868 , koi'8 ilo ^6368 M6ll'68
(mvksit8). Eben so findet man in dem Regist. d. Parla¬
ments (1. kvl. 33, ^.ir68t. Uel>toeo8t. 3 . 1263). Item
giiocl 6868 68t Iigdore pillorioum, et innern clnellnin,
6t iIl 0 t 6 M 68t 1»0<1 Il3k>63t 831811,361 su8titi36 16 1U 3
t6I'1'3. "

**) OI,3i-t3 0ommuni36 Ueron6li8. 3 . 1207. „8i ZneUnin
inäe incliostnai biierit, liet in 66163 N08tr3, 8166t <lel)6t

kleri äe ^nil,68666^66 rel,68 bnerit 1n3io3t6in." Ebenso findet sich (1611668t. Uiirliln. 8r Ül3rtin. 1254.) „t4k>-
1>38 Lol 6 Nlt> 0 N8 i 8 clinit 60Iltr3 I)oi 6 lN 616 K6A6I6 , ^nost
68118 lnit Ii3l>6r6 juclioinlli Oiielli Ü6 Iio8pitik>68 8618,

611^68666166 roi 8it: 6t 6868 killt 3(1616666 prnecliotnni
clnellmn, Iii36tlo 3cljn<1ie3tiiiii 663t, in 038tio Oomlnl
16AI8 ilo U0A66t0 3<1 s68titi361 Oonilnl 16^18."

***) 1'3l,ul3I'. 1)66668. 3pnä. Uabillon. „7^06 3l»86r66M 36-

t661 villetur die 1686I'6r6 c^1lc»6 Pr36lll6t3 villl 606 80-
Inm 1p83 3k> ornni Prv6868 6X36tioi,6 Iik>66I'1ni3 Il66 68-

^66 P668ever3verit, V6r6N1 611361 16 t3nt616 1,6^68160(11
PrivilnAIO 636t6r38 OWII68 3Nt666llit, 6t Ü6 H>roxi6il8

olrouni <^6Sgu6 Villi8 3Ü siKllnimn 63licli fnrrl ^ort36-
cluni 6t 3il bellnni 63M^,0NUI6 nl^poo 6t l>36iilo kaelon-

Ü661 6X 36t1((1l1t3t6 86MP66 Illin 366683t0r68 6t 366683ti
eanvennint, tot3g66 63683 »cl 1Uil18 vill36 äonillll stnbo-
1'3t6r S6lki66tl3N1. "



vinzen einige Verschiedenheiten *) hierin Statt. Allein im We¬

sentlichen waren sie dieselben. Es ward ein freier Platz (acht¬

zig Schritte lang und vierzig breit) abgesteckt, und mit Schran¬

ken umgeben, worin der Zweikampf Statt finden sollte. Auf

diesem Platz, oligm^ elos oder lies« (die Schranken) genannt,

wurden zwei Zelte (psvlllons), Eines für den Ankläger, das

andere für den Angeklagten, aufgeschlagen. Eben so hatte er

zwei einander entgegengesetzte Thore; Eines, durch welches der

Ankläger- und ein anderes, durch welches der Angeklagte, beide

zu Pferd, und mit allen ihren Waffen umgürtet, iu die Schran¬

ken kamen. Sie mußten zu dem Ende den Ruf des Herolds

abwarten, der sich an beide Thore begab, und zuerst den An¬

kläger, und, wenn dieser der Aufforderung Folge geleistet, den

Angeklagten in die Schranken rief. Der Herold verkündigte

nun fünf Verbote (eini clestvnsss). Er rief zu dem Ende

dreimal mit lauter Stimme: Hört, hört, hört Ihr Herrn Rit¬

ter und Knappen, und Leute von welchem Stand ihr seyn

mögt (or ous2, or vues, or ous2 seignours cllevsliers et

esou^ses, er teures rnsnieres äe gsils). Durch das erste

Verbot ward allen Anwesenden untersagt, Waffen bei sich zu

führen. Gemäß dem Zweiten, durfte keiner zu Pferde dem

Kampf zusehen. Durch das Dritte ward Allen untersagt, wäh¬

rend des Kampfs in die Schranken zu treten, diejenigen aus¬

genommen, die von Amtswcgen sich innerhalb derselben befinden

mußten. Durch das Vierte wurden Alle angewiesen sich zu

setzen, entweder auf die Erde oder eine Bank, und das Fünfte

endlich, untersagte jedes Zeichen des Beifalls, so wie überhaupt

jede Störung durch Schreien, Husten u. s. f.

Nun schworen beide Kampfende auf das Bildniß des Ge¬

kreuzigten, und zwar zuerst jeder einzeln und von dem Andern

*) Einige dieser Abweichungen treffen indessen mehr das We¬
sen der Sache. — So 'wird Man z. B. in der angeführ¬

ten Verordnung finden, daß der Ankläger dem Angeklagten

den Kampf anbieten mußte, wovon nach den oben ange¬

führten Stellen aus den sssisos cle äörussl. u. s. f. gera¬
de das Gegentheil Statt fand. Doch diese Verordnung

ward zu einer Zeit erlassen, worin die Fürsten ernstlich
bedacht waren, den gerichtlichen Zweikamps auszurotten.



abgesondert, nachher beide einander gegenüber stehend, und in¬
dem sie sich mit den Händen anfaßten, daß sie glaubten, ihre
Sache sey gerecht, und ihr Gegner sich wohl bewußt, eine un¬
gerechte Sache zu vertheidigen. *) Endlich gelobten sie sich
keiner magischen Künste oder bezaubcrter 'Waffen bedienen zu
wollen. Hierauf zog sich jeder der beiden Kampfenden in
sein Zelt zurück. Nun erscholl der letzte Ruf des Herolds,
welcher nochmals Stille gebot. Hierauf begab sich der,
selbe auf die Mitte des Kampfplatzes, und rief'dreimal
mit lauter Stimme: laßt sie aufeinander los (lsisses Iss
sllei-). Das drittemal warf er zugleich seinen Handschuh zwi¬
schen dlc beiden Gegner hin, worauf der Zweikampf begann.
Es war auf das ängstlichste dafür gesorgt, daß der Kampfplatz
selbst Keinem vor dein Andern einen Vortheil gewähre. Zu
dem Ende ward, wie man sagte, die Sonne und der Wind
zwischen den beiden Kämpfcnden gleich getheilt, d. h. es wurden
Ihnen solche Stellen angewiesen, daß Sonne und Wind beiden
gleich beschwerlich waren. Zuweilen ruhten sich auch beide
Kämpfcndc einige Zeit aus, und stärkten sich. Sie brachten zu
dem Ende Brod und Wein für sich, und Nahrung für ihr
Pferd, soviel als für einen Tag nöthig war, mit in die Schran¬
ken. Wenn während des Kampfs eine Parthci von Vergleich
sprach, so merkten die Richter sich genau, in welcher Stellung
jeder der beiden Theile sich befinde, damit, wenn der Vergleich
nicht zu Stande kam, jeder wieder in dieselbe Lage zurückge¬
bracht werden könnte. Der Zweikampf ward als beendigt an¬
gesehen, wenn entweder Einer von beiden Theilen seine Schuld
bekannte und sich für überwunden **) erklärte, oder wenn Ei-

*) Einer sagte dem Andern: „O tu tsl, gue je tisn8 psrlll Iiuün tll'vüo.tu r»8 msuvsiso SSU86 st Nulls
, ttison äs t'su sombsttre st ckskenclis contes moi, st
tu les 8osis bleu ets." „O du den ich bei der rechten
Hand anfasse ...... du hast eine schlechte Sache und
keinen Grund, dich deshalb gegen mich zu schlagen und zu
vertheidigen, und du weißt es wobl rc."
Ein solcher ward cbevalise reereaut oder resrou genannt.
So heißt es in den r>88l8. 6. ckveu8al. ,, js 8UI8 xrst tls
!s xiouvsT' llo »nun sorj>8 Lontes Is 8iou, st is reuärsi



ncr den Andern todt oder lebendig aus den Schranken heraus¬
brachte. Die' Strafe desjenigen, der in einem solchen Zwei-
kämpf überwunden ward, war nach Verschiedenheit der Falle
verschieden. In einer Civilsache verlor derselbe nur seinen

Prozeß,* *) oder auch nur denjenigen Punkt, worüber der Zwei-
kampf Statt gefunden hatte. Hatte z. B. der Ucberwnndcne
eine Urkunde beigebracht, die der Gegner als falsch angegriffen
battc, so ward sie nach seiner Niederlage als falsch angesehen
u. s. f.' Allein bei einer Criminal-Klage wegen eines Verbre¬
chens, worauf der Tod stand, ward der Ucberwnndcne am Le¬
ben oder doch mit dem Verlust eines Glieds bestraft. Ehemals
traf «wenigstens in einigen Provinzen) diese Strafe nur den
Angeklagten, wogegen der Ankläger mit einer gelindem Strafe
davon kam. Allein Philipp-August (reg. v. I. 1180 —1223)
schaffte diese Normannische Sitte ab und verordnete, daß poe-
na lalionis eintreten sollte.

Um es auch altern und schwächlichen Personen möglich zu
machen!, ihr Recht durch den Zweikampf zu behaupten, ward
(so wie nach den alten Gesetzen) einer Parthei zuweilen er¬
laubt, sich durch einen Verfechter**) (elmmpion, campio, scl-

mort ou reereant en un oure <lu jour, et veesi O)-
(voiei) mon gage»"

*) Leauman. ebsp. 67. » 6il, (eelui) gui eombst, ou met
Osmpion por li, por gut, « esg, <jue por eas cle erieme,
si eomme lle laug jugement »aus Hängten vilain esg
en I'sppel ou por clebouter teginoins cle Ion tesmoig-
NSAS, ou por gon beritsAS, g'il est vsinou, il no perl
lorg cpie le guerelle ot gon «oval, ot leg srmss, gue li
gireg s, et l'smenlle es liomes, 86 >i spisux In Ne lsug-
8er juzement: mös 86 le bstsille lu cle Lsmpion, il
pert le poinF."

**) Im Civil-Prozeß war dieses nach den GewohnheitS-Nech-
ten einiger Provinzen Jedem erlaubt. (Uesumsu.ebsp.6l)
In Criminal-Sachen aber waren besondere Gründe dazu
erforderlich. (Desumsn. ibill). 8e eil gui Appelle, ou
egt sppelleg, veut svoir'^ voue, gui 86 eombste por li,
il lloit mongtrer 8on essoine, ^usut le batsille sers ju-
Aie. Lt plugor üssoine 8ont, psr leg^uieux, ou psr
I'un siesguieux on peut svoir Lvoe. I^i Premier Neu



vooatu«) vertreten zu lassen. Weiber durften den Zweikampf
gar nicht anbieten, wenn sie nicht ihren Verfechter nannten,
und von ihrem Mann (Ksi-o) dazu ermächtigt waren.

Auch Geistliche, eben so Ritter und vornehme Personen,
letztere doch nur in dem Fall, daß sie einen Geringern wegen
Dicbstahl, Raub u. d. g. anklagten, durften einen Verfechter
stellen. Andern war dieses Recht als ein besonderes Privile¬
gium von dem Fürsten verliehen. Diese Verfechter waren sehr
häufig Menschen, die für Geld gedungen waren. Ja es gab
deren, die ein Geschäft daraus machten, sich für andere zu
schlagen (csmpiones eonäuouui.) Vornehme Personen hatten
auch wohl solche Fechter in ihren Diensten, die sich in allen
Sachen für sie schlagen mußten. Das Geschäft dieser Verfech¬
ter ward zwar allenthalben als schimpflich angesehen, allein
Alles dieses öffnete den Menschen doch die Augen über die
Schändlichkeitdes Zwcikampfs selbst nicht. Nach einigen Ge¬
setzen konnte man sich weigern, gegen einen gedungenen Ver¬
fechter zu kämpfen. Ueberhaupt waren die Gesetze, wie man
sich leicht vorstellt, denselben nicht günstig. Sie *) mußten sich
immer zu Fuß schlagen. Vor dem Anfang des Zweikampfs
schor man ihnen die Haare ab, und ließ sie einen Eid schwören,
daß sie fest glaubten, das Recht sey auf der Seite der Parthei,
wofür sie sich schlügen. Zuweilen ließen Leute, die irgend eine
unter ihnen obschwebcndeStreitigkeit schlichten wollten, wo
man jetzt Schicds - Richter wählen würde, zwei Verfechter ge-

Ilnsoines, si 68t, 86 oil, gui veut svoir ^voö, rnontr-e,

Hii'il II ksillo guoim äs 868 M6mbre8 , pur leguol il 68t
sppeiNe 6086 , guo li 6068 6N 8oit f>lu8 boil)l68. 13 86-
60 N 8 , 81 68t, 8611 3 P3886 I'ssg6 t>6 60 SII8. 13 rier8

6II8oilI68, 81 68t, 8ll 68t S660U8tlIINL8 (l6 N1glgtli6, gUIvi6iit 8oullgi,i6M6nt, come ll6 gout6, siNei'icjuo 011 *
äentin. 1<i c^usrs, 8i 68t, 8'ori 68t nislsä68 cl6 guiiitsiiie,
Ü6 tior6ll3il16 , ou ll'sutr6 Mglscli6 Spert6IN6Iir86II8
lrsucl6. Iii 1^uin8 6II8vin68 81 68t, 86 1sm6 3P6>6, ou
68t 3pol66, 636 tzsm6 116 86 oombst P38." Dieselbe Be¬
stimmung enthalten die S88i868 ä6 ll6iii8sl. 6 li 3p. 39.

*) Lo31IM3N. ollgp. 61 . „ 86 li I10 NIM 6 Ü 6 ^068t6' sppollo
le g6ntillioiiiiii6, il 86 eoivlist ä xiö ü gui86 cle Lsm^ion.



geneinander kämpfen, wodurch dann die Sache ohne Haß und
Betrug oine irs et »ino cleeeptione) ausgemacht ward.

Die Strafe eines solchen Vorkämpfers, wenn er überwun¬
den ward, war ebenfalls nach Verschiedenheitder Falle ver¬
schieden. In einem Civil-Prozeß, wo es sich von einem beweg¬
lichen Eigenthum, Vieh u. s. f. handelte, verlor er die Hand *)
damit er, sagt Bcaumanoir,sich nicht etwa betrügerischer Weise
für überwunden erklären, und so seinen Herrn in Schaden und
Schande bringen könnte. Handelte es sich aber von einem Ver¬
brechen, worauf die Todesstrafe stand, so ward der Verfechter,
wenn er überwunden ward, mit seiner**) Parthci gehängt.
War letztere eine Frau, so ward sie verbrannt. ***) — Endlich gab
es noch Einige, die von dem Zweikampf ganz befreit waren.
So brauchten z. B. Jünglinge unter 15 Jahren denselben nicht
einzugehen, wenn nicht etwa ihr Vormund sich für sie schlagen
wollte. Eben so brauchten sich die Söhne der Könige gegen
ihre Vasallen nicht zu schlagen, abgerechnet, wenn sie diese letz¬
tem eines Mords oder Nerraths anklagten, ****) „denn diese
Vorwürfe sind so schlecht, sagt Bcaumanoir, daß man gegen
den Ankläger keine Schonung zeigen darf."

*)Lesumsn. ellap. 6t. „Ossouns psr le Lou8tums cle Ller-
mont en Agges cle meulile on cle eatix, pot svoir ^vee,
s'il le reguiert, 8oit c^eml sit ensoine ou cpi'il n eu git
point: et 1i Lampions vainens a le poinA oope: ear es
n'ostoit ponr le mebsinA, (blessuro , mutilstion), gn il
empörte susiues le tzarst (trompeur), 8e porroit l'aiiitlre
por loier, et se elameroit vsineu8, psrguoi 8es mgistre8
emporteroit la clamg^s et le vilonnie, et eil emporte-
roit largent etc.E

**) öt88i8. <l. lleru8al. cliap. 37.
***)^88i8. itzill.

****) Leaumsn. clisp. 1. „Nix (61») sie rois ne cloit pas
comtzsttre a 8on Iiome por plot sie meuble, por eatix
ne por lieritsge; mai8 8'il sppelloit 8on Iiome cle mnrclrs
ou cle trsr'son, unt tel c»8 eonverroit - il ^n'il se eom-
Iratist a son Iiome. Lar li vilsin es8 8ont 8i vilsin,
^ue nu>8 e8parAnemen8 ne cloit estrs ver8 celi ^nr
secuse."



Man sieht aus Allem diesem, wie richtig die Bemerkung
ist, die Montesquieu in Beziehung auf diesen gerichtlichen Zwei¬
kampf macht Nie. 28. elilip. 25.) , nämlich, „daß, so wie es
viele sehr verständige Dinge gibt, die auf eine höchst unverstän¬
dige Weise betrieben werden, auf der andern Seite auch oft
die unverständigstenmit vielem Verstand ausgeführt werden.^
Nicht allein die Partheien schlugen sich untereinander, sondern
wenn eine Parthci die Aussage eines, von der andern ausge¬
führten Zeugen für falsch erklärte, so mußte sie diese Beschul¬
digung durch einen Zwcikampfmit dem Zeugen beweisen. Ward
derselbe überwunden, so hatte die Parthei, die ihn aufgeführt
hatte, ihren Prozeß verloren. Ein solcher Vorwurf mußte in¬
dessen gleich, nachdem der erste Zeuge sein Zeugniß abgelegt
hatte, gemacht werden. Wartete man nämlich die Aussage des
zweiten Zeugen ab, und diese war mit der des Ersten überein¬
stimmend, so ward die Sache als erwiesen angesehen. Der
Zeuge war indessen nicht geradezu verpflichtet, seine Aussage
mit dem Schwerst wahr zu halten, (wie dies die ältesten Ge-
Gesetze *) vorschrieben), sondern er konnte von seiner Parthei
verlangen, daß sie versprach, ihn vertheidigen **) zu wollen.
Doch nicht allein die Zeugen, sondern sogar die Richter waren
oft genöthigt, den Zweikampf anzunehmen; ein Umstand, wo¬
durch sich die Gerichts-Verfassung in den ersten Zeiten des
Dritten Königs-Geschlechts wesentlich von der unter den Me-
rovingern und Carolingern unterschied.Da man den Zwci¬
kampf als ein Gottes - Gericht ansah, so ward durch denselben
die Sache völlig abgemacht, so daß gegen eine, auf den Er¬
folg desselben gegründete Entscheidung keine Berufung an ein
höheres Gericht Statt fand. ***) In diesem Punkt stimmte

*)U,sx L-ssnvar. tit. XVI. tz. 2, Ospitnlsr Iib>. IV. crip. 23.
**)Nach Lesuw-in. obsp. kl. konnte der Zeuge zu seiner Par¬

thei sagen: ns INS des PS8 ü sorndsttrs zzour votrs
«zuerslls, nv n sntrer sn plst gu inisn z nikö« «s vous
ins voulen »lölsnclrs, volontier« clirai ma vsrits."

***) Lesnmsn. obsp- 2. „Osr en ls sour oft l'on va xar la
rsison cls l szisiel ziour Iss AsZes insintsnir, «s bstsills
s«t lsits , Is ^uerslle 68t vsnus ü lin, si c^ue il n'v s
instisr cls cl'spisnr."
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die Gesetzgebung, wie sie unter den ersten fränkischen Königen
war, mit der unter den ersten Capetingern völlig überein.
Allein, wie wir schon mehrmals bemerkt haben, wurden nicht
alle Sachen durch den Zweikampf entschieden: nach den Ver¬
ordnungen der Könige des ersten und zweiten Geschlechts, sollte
nur ein sehr sparsamer Gebrauch davon gemacht werden. In
den übrigen Fällen fand, wenn die Parthcien mit der Entschei¬
dung der Richter nicht zufrieden waren, die Appellation an den
König Statt. Allein mit den Capetingern war an die Stelle
derselben ein anderes Verfahren getreten. Man konnte nämlich
gegen ein gesprochenes Urtheil dadurch angehen, daß man es,
oder auch den Gerichtshof, als falsch verwarf; *) indem man
erklärte, die Richter seyen falsch, Verrather und Lügner (lsux,
trsitres et Monteurs) , oder, sie haben falsch, boshafter Weise
und ungesetzlich geurthcilt. Nach einer Beschimpfung einer so
entsetzlichen Art, war der Gerichtshof zu allen richterlichen Funk¬
tionen unfähig, bis der Schimpf mit Blut abgewaschen war.**)
Derjenige, der diese Worte gesprochen, mußte, wenn seine Ein¬
rede einigen Erfolg haben sollte, sich mit allen Richtern, den

*) Dieses hieß fsu88er Is eour ou le juAement, bsl8sre eu-
risin vei jullieiuin. Oelont. ellsp. 22. srt. 8. „ t^usnt
sueuns 08 t greves psr jugement lle on (^u'on) iui lsit,
»I en peut speier seion le ioi e8Crite et 86 il 68t prou-
ve lle il sit speie s tort, on le renvoie ä Is ju8tiee lle
<^ui il speis . . . . ibit ee lsit N08tre ussge psr llsusser."

**) ^88>8. «Is llerussi. elisp. III. „ 6sr eour «^u^ et ksu88ee
«e peut plus lsire es^srt, ne reeort, ne reeonnoisssnce
<^ui seit vsisbie. " — 68gsrt ist soviel als Urtheil, reeort
oder reeorll, ein Ausdruck, der in den Schriften der dama¬
ligen Zeit sehr häufig vorkommt, bedeutet eigentlich einen
Zeugen, der Alles treulich erzählt, was er weiß. vesu-
INSN. ellsp. 62. sagt: „Ln eo86 gui 86 peut prouver
psr reeort, ne cloit svoir nui Ag»e." — Ueeorll lle
<lour bedeutete auch eine Untersuchung, die vom Gericht
angeordnet war; häufig auch einen Bericht, der über ei¬
nen, bei einem Untergericht geführten Prozeß, bei dem
Obergericht gemacht ward. „reistio seu repetitio iitis yel
proeo88U8 llellueti in inleriore euris bsets in curis 8U-
periore. Man sehe die Anmerk. von Du-OsnZe zu iir. I.
cllsp. 40. der ibltsbiissem.

-'»'
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Lehnsherrn abgerechnet, der das Gericht zwar zusammen berief,
aber nicht mitentschied, *) schlagen. Ueberwand er sie nicht
Alle, so ward er, wenn die Sache Crimincl war, am Leben
gestraft. **) Besiegte er aber alle ohne Ausnahme, so ward
er als unschuldig entlassen. In (Zivilsachen war es hierin je¬
doch (nach vekont. ellap. 21, 22) anders. Derjenige, welcher
ein Urtheil als falsch angriff, konnte, selbst wenn er es als
falsch erwies, d. h. die Richter überwand, dennoch seinen Pro¬
zeß verlieren, und umgekehrt. Griff man nämlich ein, nach
Anhörung beider Theile, und angehörter Klage und Einrede,
(apres claiin et apres respons) erlassenes Urtheil als falsch
an, so war dasselbe, wenn die Richter in dem Kampf unterla¬
gen, zwar nichtig: allein der im Kampf obsiegende Theil mußte
sich mit demjenigen, der nach dem Urtheil der Richter obgesiegt
hatte, ebenfalls schlagen. „Denn," sagt Lafontaines,***) „die
Parthei darf ihre Sache nicht wegen des Vergehens eines An¬
dern verlieren." Ueberhaupt mußte, wenn durch den Ausgang
des Kampfs zwischen einer Parthei und dem Richter, die Sache
der Partheien bestimmt entschieden werden sollte, der Gegen¬
stand des Streits sich unmittelbar auf eine Handlung der einen

*)Leauinan. clrap. 67- „RuI ae peut taire jugement en
ss eour."

**)^ssis. ä. llerusal. ebap. III. ,,8'il ne los vsingue tous
en un jour, il äoit etre penäu" auch Lei', elrap. 21-
art. 16.

***)Lekont. elrap. 21. art. 11. „Le nulle czuerelle ne se
lloit-on niie eomlrsttre e'une kois pour gui elains ei
(est) kalt et respons, (ors (Iiors) en ee eas: se on ju-
geoit apres elaim et apres respons et on k'sussoit tel
jugenient, et vain^uist li (äusseres (le (ausseur, e. a.ä.
celui ^ui (susse) vontre Ivs jugeours (juges), pour ee
ne seroit-il inie äelivres ll'il (gu'il) ne se coinhatlst ü
le Partie.ensi vntenä-je gusnt li plsis
(plsiä) et (est) cle rlroiture ou cl'iretage (llöritsge) ou
äs inueble: et en esst eas gueurt (court) toute le
^uerelle s eomlrrer (seealller) le kausseur, et ne niie
ä »a llelivrsnetie. Dar le parlie <loit wie perilre le
^uerelle pour autrui oaedait, i^uant jugenrens tust äon-
»es pour lui."

>



Parthei beziehen. Wenn z. B., sagt Defontaincs, *) ein Be¬

klagter, der es verweigert sich einzulassen, durch das Urtheil

dazu gezwungen wird, und er dasselbe für falsch erklärt, so ist

er, wenn er im Zweikampf obsiegt, von der an ihn gestellten

Forderung frei. Denn der Gegenstand, worüber gekämpft

wird, bezieht sich auf eine Handlung der andern Parthei, daß

sie nämlich, ohne berechtigt zu seyn. Klage erhoben hat. Hatte

aber umgekehrt, das Gericht bestimmt, daß der Beklagte nicht

verpflichtet sey sich einzulassen, so gewann der Kläger, wenn

er diesen Spruch als falsch angriff und als solchen erwies, wei¬

ter Nichts als daß der Beklagte sich einlassen mußte. **) —

Unterlag aber derjenige, der das Urtheil angriff, so ward er

(in Civilsachcn) mit einer Geldbuße belegt. Wegen Abtragung

derselben hielt man sich an seinem ganzen Vermögen, und wenn

dieses nicht hinreichte, so ward er am Leibe, mit Gefängniß

oder Verbannung, (doch nie mit dem Verlust eines Gliedes oder

des Lebens) gestraft. ***) Erbot derjenige, der das Urtheil

*)Oelont. sllsp. 22. srt. 5- „llln ^uelgus point gu'on
(«>1886 juAsrnent sprss cisim ou spres respons, ou sins
rzue respons 8oit Isis, Is psrtis lli (gui) Is l'susss, tels
prsuvs (8i ello Is prouvs teils) ne reguiert (ssguiert)
point äs äelivrsnss vers I'sutrs psrtis lors lä ou li
(«U886M6N8 toulle (touolle) Is lsit s Is psrtis, si somme
llsnt (gusnä) on jugs gus on äoit rssponäre su cisim
st on Isu88S Is jugsment st Is preuvs on: llln se8t

SS8 Asigns li lsusserss äelivrsnss vsrs I'sutrs psrtis:ssr li lsusssmsnt toulle son lsit sutsnt somms äs
msuvsis slsirn lsit. "

**) Oslont. sllsp. 21. srt. 14.

***) Oelont. sllsp. 21. srt. 16. ,, 8s sil (sslui) gui lsusss
jijAemsnt ns Is pust prouvsr ä msuvsis st ne pust
psisr Iss smenäes, gusnt on surs pris ssn ll'il s
(gusntum llsllst) psine äu sors li 80 it snjoints, ou
lisnnisssment äu psis ou tenir prison, ou sutrs psins,
8SUVS 86 vis st 8S8 memllrss, st gusnt li lsussemsns
S8t Isis eu tel SS8 , lle il li gusurt vis ou memllro
(gu'il sourt risgus äs vis ou äs msmllrs) psr solle
psine (psr Is msmo psins äs vis ou äs msmllrs) sont
touit lli l sit äit vengie (sont tous seux ^ue j'si äit
venZss).
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als falsch angriff, sich nicht, sein Wort mit den Waffen in der
Hand wahr zn halten, so ward seine Appellation als nichtig
angesehen. Er mußte eine Geldstrafe erlegen, *) und der Hof
fuhr in seinen Functioncn fort. **) Um der Gefahr zu ent¬
gehen, sich mit allen Pairs schlagen zu müssen, konnte man auch
den Lehnsherrn bitten zu verordnen, daß die Pairs ihre Stim¬
men laut abgaben, und alsdann den Ausspruch eines jeden
Pairs?, so wie er erfolgte, als falsch angreifen. ***) Auch die
überwundenen Richter verfielen in eine Strafe. In Civilsachen
mußten sie eine Geldbuße entrichten, und dem Lehnsherrn alle
Kosten und allen Schaden vergüten. Ueberdem waren sie für
immer ehrlos. ****) In Criminalsachen war die Bestrafung
derselben dem Lehnsherrn anheimgestellt. Man unterschied, ob
derjenige, der gegen das Urtheil anging, den Richtern blos
Mangel an Einsicht, oder ob er ihnen Unredlichkeit und Be¬
stechlichkeit vorgeworfenhatte. In dem letzter« Fall wurden
die Richter, wenn sie unterlagen, mit dem Verlust ihres ganzen
Vermögens und überdem mit der Verbannung belast. *****)

*) Lssumsii. clisp. 67-

**) „8i cjuol^u'uu sppello uicoment, cornmo so il clit:
juAomout ost laux ei insuvsis et il u'okkve ä lo faivo
toi, li sppisux no vaut rion. ^inobois cloit smonäol' la
villonio kju'il a dito ou oour; et est larneade do dix
sols su seignour; et so il otoit ooutumior, il ^ suroit
^oiuo de prison." Losuman. cbgp. 61.

***) Die Gewohnheiten der verschiedenen Provinzen waren hier¬
in nicht übereinstimmend. Nach Einigen konnte Einer erst,
wenn drei Pairs gegen ihn gestimmt hatten, das Urtheil
als falsch angreifen.

****) Oelont. clisp. 22. art. 19. „il sunt anssi dikksmös ä
tot - jors."

*****) iliid. „ s'il apsroit li'il (lo ju^emout) oust ostö Isis
teiollorie, so vomo so li tsusserres disoit: jo lausso

lo msuvsis juKomont c^uo vous m'avös ksit pgr loioe
(luore) ^uo vous ou avos ou, ou proniosso, ot ^rouvsst
co (o'est a diro par bstaillo) il (los ju^os) pordioieiit
tous leurs I-ions, ot soroioiit onvo^ös ou essilo, so lo
oose esi^oit de eeims seien le loi escrite."



Diese Art, gegen ein Urtheil anzugehen, daß man die

Richter für falsch und für Lügner erklärte, war indessen nicht

Jedem, und in allen Fällen erlaubt. War das Urtheil offen¬

bar in den bestehenden Gewohnheiten gegründet, so ward,

(Ilelont. elisp. 22. srt. 23.) derjenige, der es als falsch an¬

griff, vor Gericht nicht angehört. Auch Einer, der zum Tode

vcrurtheiltward, durfte sich dieses Mittels nicht bedienen,*) denn

Jeder, sagt Bcaumanoir, würde es thun, um sein Leben zu

retten oder zu fristen. Auch gegen die, von den königlichen

Richtern ausgesprochenen Urtheile, durfte ein Vorwurf einer so

entsetzlichen Art nicht vorgebracht werden. Eben darum ba¬

ten einige Lehnshernr, damit ihre Urtheile nicht als falsch an¬

gegriffen werden mögten, sich von dem König Richter aus. **)

Uebrigens ging durch die Sitte, daß die Appellation von einem

Urtheil sich in einen Zweikampf mit den Richtern auflöste, die

Berufung an den König und jeder Einfluß desselben auf die

Gerichtsbarkeit, welche die Lehnsträger auf ihren Besitzungen

ausübten, gänzlich verloren. Eine eigentliche Appellation an

die königlichen Gerichte, oder an irgend ein höheres Gericht,

fand fast nie Statt. ***) Indessen fiel zuweilen der Aus¬

spruch schon gleich in erster Instanz an das Gericht des

unmittelbar höhern Lehnsherrn, also nach Umständen, auch an

die königlichen Gerichte. Dieses war der Fall erstens, bei

Streitigkeiten des Lehnsherrn mit Einem seiner Vasallen. War

*) Oelontsinvs elisp. XXII. srt. 21. ,, Homeeiäs, ou en-
veniiaeure, Isrron, rsvisseur äe kemes, et eoux gui
ont k'sit violetes äs Lsinto vAÜse sperto, lli (gui) «mit
convsinons psr engineinens, st psr Sportes semblsnee,
st psr leur propre vois ont sonnen lonr inoblsit, ne
pnont ksusser ete. " Mörder oder Giftmischer, Diebe,

Francn-Räuber und solche, welche offenbare Gewaltthätig¬

keiten gegen die heiligen Kirchen verübt haben, können,
wenn sie durch eine künstliche Untersuchung und durch offen¬

bare Beweise, so wie durch ihr eigenes Bekenntniß (ihre
eigne Stimme) überführt sind, das Urtheil nicht als falsch
angreifen.

**) Oelont. elisp. 22- srt. 14.

***) Nur wenn man nach gesprochenem Urtheil, statt gegen die

Pairs oder Richter anzugehen, gegen den Lehnsherrn anging.
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der Lehnsherr Kläger, so ward die Sache bei dem Gericht des
Lehnsherrn selbst d. h. bei demjenigen, wo die unmittelbar von
ibm abhängenden Vasallen, Richter waren, angebracht. Das¬
selbe war der Fall, wenn der Vasall in Sachen, die das Lehn
betrafen, gegen seinen Lehnsherrn klagte. Wollte aber ein Va¬
sall wegen anderer Ursachen gegen seinen Lehnsherrn angehen,
so konnte er ihn nur bei dem Gericht des Hähern Lehnsherrn
belangen; und, da dieses als eine Art von Treubruch (kälonie)
angesehen ward, so mußte der Vasall dem Herrn vorher förm¬
lich die Treue aufkündigen, *) und ihm das Lehn, das er von
ihm hatte, zurückgeben, und ihn dann erst, bei dem Hähern
Gericht verklagen. — Ein zweiter Fall, **) wo eine Sache vor
das Gericht des Hähern Lehnsherrn gebracht werden konnte,
war, wenn der unmittelbare Lehnsherr sich entweder weigerte,
oder über die gesetzliche Frist hinaus zögerte. Recht zu sprechen.
(proprer äekeetom juris, pour äelgut llo clroit, äe'ni äs
justiee). Häufig geschah dieses aus bösem Willen, um eine
Sache hinzuhalten, zuweilen aber auch, wegen Armuth des un-

*) vesumsn. ckgp. 61 . Dieses geschah dadurch, daß er zu
seinem Herrn ging, und ihm m Gegenwart seiner Pairs
sagte: „Lire, sisi estö une piecbe en vvstre fo^ er e»
vosrre IiomrngAe, er si renu cle vous lex IieritsAe8 en
6ek: er ä l'iiommgAe et ä Is ko^ je renonee, pÄreec^us
vous ro'-ives inellet, cluguel rnesiet j'entens soguerir
venzenee psr sppvl. " Aber eben so mußte der Lehns¬
herr, der seinen Vasallen verklagte, ihn von der gelobten
Treue (llomlnsAe) entbinden. Denn sagt, Uesumsn. ellsp.
61. „rout sukgnr cjue li Ii0M8 cloit Ä 80 N 8eigneur cle
koi er cle loirnrte psr In r68on cle 8vn lronisAe, reut
sulsnt li 8ire8 en ckoit ä 80 n llome."

**) Diese Rechts - Verweigerungen waren die gewöhnliche Ur¬
sache, oder der gewöhnliche Verwand der Privat-Kriege,
die im Mittelalter über alle Länder so viel Unheil verbrei¬
tet haben. Um einen solchen Privat-Krieg anfangen zn
dürfen, mußte man, wie Beaumanoir sagt, ein sehr vor¬
nehmer und mächtiger Mann seyn. Der gerichtliche Zwei¬
kampf hatte in dieser Hinsicht Etwas Gutes zur Folge.
Wenn nämlich Eine Parthei das Fchdepfand vor Gericht
annahm, so hatte sie dadurch auf ihr Recht, Krieg zu füh¬
ren, Verzicht geleistet.
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mittelbaren Lehnsherrn, der nicht im Stande war, die erfor¬
derliche Zahl von Pairs *) zusammenzubringen. Ehe indes¬
sen irgend ein Vasall deshalb seine Klage bei dem höhern Ge,
richt anbrachte, mußte er sich dreimal, von vierzehn zu vierzehn
Tagen, in Begleitung von zwei seiner Pairs zu dem Lehns¬
herrn, von dem er unmittelbar abhing, verfügen, **) und ihn
auffordern, Recht zu sprechen. Ward der Lehnsherr bei dem
hohem Gericht von dem Vorwurf der Rechtsverweigerung frei¬
gesprochen, so ward der Vasall wieder zu seinem Gericht zu¬
rückgeschickt, und der Lehnsherr hatte das Recht, ihm eine will-
kührliche Geldbuße aufzulegen. Unterlag aber der Lehnsherr,
so verlor er für die Zukunft jede Gerichtsbarkeit über seinen
Vasallen, und dieser ward ein Vasall des hohem Lehnsherrn,
welchem letztem derjenige, der sich geweigert hatte. Recht zu
sprechen, eine Geldbuße bezahlen mußte. ***)

Diese letztere Art, die Entscheidung der Prozesse an ein
höheres Gericht zu bringen (wegen Rechts - Verweigerung) , ist
von den wichtigsten Folgen gewesen. Dieses ward nämlich,
spater, als das königliche Ansehen sich wieder etwas gehoben

*) Nach Oskont. sligp. 21. srt. 36. mußten deren wenigstens
vier seyn. —- Montesquieu glaubt, dieses sey die Ursache,
warum in den spatem Zeiten sehr vielen Lehnstragern
keine Gerichtsbarkeit mehr zugestanden hatte, so daß es
zuletzt in der französ. Gesetzgebung als Grundsatz feststand

„sutrs sli 08 S «8t Is stet', acctrs eli 086 S8t Is ju8tiss."
Nach der Meinung von Montesquieu, hatten dieselben ihre
Gerichtsbarkeit nur durch den Nichtgebrauch verloren, 68p.

ck. loix. liv. 28- vlisz». 27.

**) Dieses war wenigstens die Pflicht der adelichen Vasallen.
Für die andern waren die Förmlichkeiten nicht so umständ¬
lich. Lesum. cllsp. 62 st 67-

***) Ltabliss. ck. 8t. 1,ouis. Uv. I. slisp. 52. „c^usnt li sire»

ves (rekii86) Is juASmeat cls 8» sonst, il vs tisruls»
jsiusis risn cls lui, sin8 tsncksa cls cslni gui gora psr

ck688 ll 8 80 N 86lgaoal'. —Ebenso Osloat. olisp. 13. art. 8.
„86 3U6UNS 8ir68 68t sp^islls cls 80N llöMlns cls clslsnt
cls «li-oit, st il S8t stiiin8, il psst l'omsge, st psr8 au88i
IS8PSN8 so sort. Lt 8S li liorn ns ls prsuvs, sveus

5Sii tlsk lc'il psrt, psrt-il su8i rS8pon8.
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hatte, als Mittel benutzt, um die Appellation von allen Aus-
sprüchen der Lehnshöfe an die königlichen Gerichte zu bringen,
indem man jede Zögerung Recht zu sprechen, und selbst jedes
Urtheil, wodurch das Recht eines Theils gekrankt ward, als
eine Rechts - Verweigerung behandelte. —> Einen merkwürdigen
Beleg zu dem so eben Gesagten, liefert der Prozeß, den unter
der Regierung von Philipp-August (reg. v. I. 1180 —1223)
ein gewisser Johann von Neste (losnnss 6s diigells), gegen
seine Lehnsherrschaft, die Gräfin von Flandern, führte. Er
hatte dieselbe aufgefordert, ihren Pairshof innerhalb 40 Tagen
zu versammeln, um eine zwischen ihnen obschwebende Strei¬
tigkeit zu entscheiden. Er verklagte fie darauf bei dem Hof
der Pairs von Frankreich *) wegen Rechts - Verweigerung.
Der König ließ die Gräfin vor den gedachten Hof ladeu. Die¬
selbe sagte in ihrer Vertheidigung: „ Nur über mich steht die
Gerichtsbarkeit dem Pairshof von Frankreich zu, und selbst
dieses fände nur dann Statt, wenn ich mich weigerte. Recht
zu sprechen. Ich weigere mich dessen nicht, sondern ich bin
bereit, meine Pairs zu versammeln, um die Ansprüche meines
Vasallen zu untersuchenu. s. f." Allein die Gräfin ward ab¬
gewiesen, und der Pairshof von Frankreich behielt die Sache
an sich, die erst i. I. 1224 entschieden ward. **) Ueberhaupt
arbeiteten die Könige seit dieser Zeit unaufhörlich und mit dem
glücklichsten Erfolg an der Erweiterung ihrer Macht, so daß in
den Verordnungen Ludwigs des H. neben der Klage wegen
Rechts - Verweigerung,auch die Appellation ***) als eines der

*)Pairs von Frankreich (ksirs 6e Kranes), wurden dieje¬
nigen großen Vasallen genannt, deren unmittelbarer Lehns-
Herr der König und zwar als Regent (vermöge des RechtS
seiner Krone) war, „gui rslsvoisot 6a roi s ssu8e 6s
SS souronne." In der Folge wird über diese Erklärungnoch Einiges vorkommen.

**)„6u6isstuin sst guo6 llosanss 6s Wgells non 6sk»ek>st

rsverti s6 surisiii somiti88se, st ^uo6 somitisss ei 6s-

1>e1>st re^oiakers in saris Oonnni regis, abi esm s^-
xslisverst 6s lluris 6etsstu."

***) Ltsdli88sm. 6. 8t. lwais. liv. II. sbsp. 15. „ss se est

üors 6s I'obsisssnce le 6t >l visAns sa Is sorl



Mittel angeführt wird, wodurch eine Sache vor die Gerichte

des Königs gebracht werden konnte.

Is lio^ psr resort, psr spei, ou psr äsksuts äs streit,
oii psr bsus jugsment, ou ^sr rssrssnes noe, oe psr
dort, ou pgr griok, on psr vser (rslstser) Is stroit sts
ss oort etc." — Dekontsines, dessen Werk etwa 20

Jahre früher als die stablissem. verfaßt ward, gibt obsp.XXII. srt. 25. bestimmte Fälle an, in welchen man an den

König appelliren könne. Wenn nämlich ein Urtheil offen¬

bar gegen die Landes - Gewohnheiten sey, so brauche man,

um dagegen anzugehen, es nicht als falsch anzugreifen
(ksusstzi-), sondern man könne sich an den König wenden,

dessen Pflicht es sey, die Landcs-Gcwohnheiten aufrecht zu

halten. Und so habe er in solchen Fällen immer verfahren
gesehen. „Xs äs jugsmsnt est si gpsrtemsnt eontre
voustume stn pais ns stoit on ns ksusser ns psier. 6sr
xeu prousiteroient Iss soustumss, s'il sn convenoit
combsttrs.insis js lo gus oil (oelui) sontrs
^ni tel jngsmsnt sont rsnstu, Isiil stient (gn'il stise), je
ns rssliois (resois, sevepte) ns ni ssent s tel jugs-
rnsnt, gui est sontrs Is soustuins stn zisis, st voist sn
Roi ü gni les soustuinss stn xsis Luvt s Asrster st s
ksire tsnir sts."
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